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seyn kan, alle überflüßige Nasse aus dem Kuchen¬
garten zu schaffen.

S. 478. <Lol. 1. ist der l. ?i. anfangende Ab¬
sa; : In einem dieser Felder :c. also verändert:
In einem dieser Felder, welches nahe bey den
Ställen lieget, und wohl für den kalten Winden
verwahret ist; oder wenn ein Strich Erde ausserhalb
der Gartenmauer, welcher genug Sonne hat, be¬
quem lieget und weit genug ist, soll man sich dessen
bedienen, um daselbst Mistbeeten für frühe Gurcken,
Melonen:c. anzulegen. Ich ziehe aber hier einen
solchen Strich von Erde deswegen vor, weil erstlich
daselbst kein Koth oder Streu über die Wege des
Kuchengartensim Winter oder Frühling geführet
wird , da es insgemein nasses Wetter ist, wodurch
die Wege unrein gemachet werden konnten ; zwey-
tens so liegen die Mistbeeten nichl im Gesicht ;
und drittens so ist es bequem den Mist dahin zu
führen: denn wenn man in die Hecke oder den Zaun
ein Loch machet, welches so weit ist, daß ein kleiner
Karn durch kan, so ist solches viel bequemer zu be¬
werkstelligen, als wenn man ihn durch den Garten
führet; und wenn ein solcher Strich Erde lang ge¬
nug ist, daß man auf zwey bis drey Jahre lang ge¬
nug Beete darinnen machen kan, wird es sear vor-
traglich seyn: denn wenn die Beete jahrlich ver¬
ändert werden, so schlagen sü viel besser an, als
wenn sie etliche Jahre in dem nämlichen Boden blei¬
ben. Da es aber unumgänglich nöthig ist, die¬
se Melonenbeetemit einer Rohrhecke zu verwah¬
ren , so kan man sie so machen, daß sie mit einer
Rahm eingefasset seye, und hinweggebracht werden
könne, und da kan diejenige Hecke , welche im ersten
Jahr oben gestanden, in beliebiger Weite unter
die untere, welche man stehen lassen kan, gesetztt
werden, so, daß man innerhalb eines Jahres nur
eine von diesen Querhecken versetzen darf, und also
hoffe ich, daß jedermann, wer einen Versuch ma¬
chen will, diesem Verfahren den Vorzug geben
werde.

Der lezre Absa; : Das Hauptwerck tc. ist un¬
verändert geblieben.

10IZI. S. coix.

G. 47s. Col. 2. l. 2O. von unten 5ileii, l^ettu-
ce, seye Lilici» I^erruce.

— — l 7. vonunren ,sekzehmzu i s.AegyP-
tischer Kochsalat. ( LZ/prisn Lor i^erruce.)

G. 481. Col. 1. l. Z7. ist der Absa;: Die
besten Salatsorten, also zu ändern: Die besten
Salatsorten in Engeland, sind der aegypnsche
grüne Kochsalat, und der von Versailles, oder der
weisse Kochsalat, und der grosse fleckige und schwär-
ze Kochsalat; wiewohl auch einige den König - und
Kaisersalat sehr lieben; doch werden sie selten auf
den Londnischen Marckten so wohl verkauftet als
die andern, sind auch nicht so durchgängig beliebt.
Jedoch nachdem seit einigen Jahren der wetsse Koch¬
salat so starck gebauet worden, hat er für allen an¬
dern Sorten den Vorzug bekommen, bis der aegyp,
tische grüne Kochsalat eingeführet worden, welcher
um vieles susser und zärter als der weisse Kochsalat
ist, und daher von allen guten Kennern für die beste

von allen bekannten Salatsorten gehalten nmv'
Diese Sorte vertragt die Kälte unserer ordentlichen
Winter eben so gut, als der weisse Kochsalat; aber
um die Zeit wenn er Köpfe bekommet, pfleget dme
Sorte, als sehr zart, wenn es etwann zu na!!^
Wetter ist, zu faulen.

Nach dem Absa;: Der braune holländische
ist folgender einzuschalten : Der rothe Capuz^
nerfalat, der römische und der Prinzensalat, D"
feine Varietäten, und bekommen bald Köpfe;
wegen man etwas weniges von selbigen halten kan-
Ein gleiches kan man auch mit dem Salat von Alep>
po, wegen seiner schöngefleckten Blätter thun, ob¬
gleich wenige sich dieser Sorte zum Speisen bedien
nen mögen , wenn man die andern, besseren So^
ten haben kan; bey sich ereignenden Mangel aber/
ersetzen diese, jener Stelle gar wohl, wie sie D
denn gut in die Suppen schicken. Den Saamen
dieser Sorten wus man von solchen nehmen, so dit
besten Häupter haben, sonst arten sie aus und tau^
gen nichts.

Der Absa;: Wann man den Saamen :c. ist
stehen geblieben.

kattzrä Lumln. Unächter Künv
mel»

Der Characrer ist :
Er hat viele Blumen, so in einem

beysammen stehen, und einen gemeinen Nelch
haben, der aus acht zackichen Blätlein zusaM-
mengeseyet ist; der eigene l^elch jeder Vlun>e
aber hat vier Dlätlein, rvelche sehr schmal und
gefiedert sind. Die Blume bestehet aus fünf
gehörnten Blarlcin, die kürzer als der Relct?
sind. Unten in jeder Dtume liegt der Gcen^
pfel, den fünf lange und schmale Laden uw-
geben. Der Srempfel wird hernach zu eine"!
ryförmigen Gaamen, dem der Relch zur Ars*
ne dienet.

Von dieser Pflanze giebt es nur eine Sorte:
l^L0k,Llä. I^in. Uc>rt» Llitk. Bastard-oder wi^

der Kümmel.
Wir haben für diese Pflanze keinen andern

men, obgleich auch dieser nicht recht schicklich ist»
weil sie aber von einigen alten Bomnisten .uminuw
hlvcstre, d.i. wilder Kümmel genennet worden;
und Herr Tourneforc ein besonderes Geschlecht u>^
ter dem Namen ^uminvicieL daraus gemachet hat/
kan sie der wilde Kümmel heissen.

Es ist eine jährliche Pflanze, welche bey elnein
Schuh hoch wird; Die Blatter sehen den Blätter"
des Wasserpeterlein (5ium) gleich, und die
men so grünlichtgelber Farbe sind, stehen in runden
Köpfen beysammen am Ende der Stengel, da abek
die Pflanze wenig Schönheit hat, wird sie selten»
als nur in Kräutergärten gezogen. Sie wächst
hauffig um Aix in der Provence, wie auch in den
meisten Inseln des Archipelagi. Sie ist eine jäb^
liche Pflanze, und verdirbt bald wenn ihr Saa?^
reif ist. Den Saamen dieser Pflanze mus man »rn
Herbst saen, sobald als er reif geworden; »der
lässt man ihn ausfallen, so gehen die Pflanzen aus'
und brauchen keiner andern Besorgung, als dab
man sie vom Unkraut rein halte. Säet man den
Saamen im Frühling , so bleibet er insgemein e>n
Jahr lang im Boden bis er wachst, so, daß n?e>^
die Pflanzen im ersten Jahr nicht aufgehen,
den Boden ungestohret liegen lassen mus.
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!ANZ>.
486. Col. !. ist nach l. ,6. folgender Ab-

^^'nzuschalren : In Ländern, wo es viel Steine
? jst es am besten aus solchen diese Wasserfur-

ju machen : denn wenn sie recht gemachet sind,
^ man wohl niemal nöthig sie auszubessern.
. Col. ». l. ,4. von unten, ist nach Aprils,
. ^Zusetzen : Ob aber gleich dieses insgemein
v^lehek, so kan ich doch solches um vieler Ursachen
Villen nicht billigen: die erste davon ist, daß wenn

d l beständig im Boden bleibet,
>e Wurzeln der zärtern Grassorten faulen und

1/», b?" ^ und wenn man das Wasser auf selbigen
' n)en iajsr, wenn der Saame der Kletten und an-

schädlichen U'ikrautes ausfallt, w lche insge-
"ein an Bachen wachsen, so wird dieser Saame

Us das Land geführet, wo er hernach bleibet, auf-
, und den Boden mit schädlichem Unkraut

Mlillet, wie in Engclund mit dem am Wasser
kgenden Wiesen insgemein zu geschehen pfleget, 5a
«s Gi-gg allzeit Schadeii leitet, inoem Bin-

' Kletten und andere unnütze Dinge, alles das-
""ge sind, was solche Wiesen tragen; wurde man
. ver diese Wiesen recht warten, und niemalen vor
. Mer;cn oder April wassern , so würde nicht
. "k das süsse und gute c^ras um vieles vermehret
s/^en, sondern die Wiesen w rden auch recht

grün bleiben ; a^eine man kan sich wohl nicht
h'kl Hoffnung machen dieienigen Leute durch Grün-
^ iu überführen, welche bey ikren einmal angenom»
."knen Vorurtheilen so ve^ beharren, daß sie für
^Erfahrung und Vernunft Augen und Ohren ver-

Neue Zusaye.
^ ^or etlichen Jakren war die Menge des in En»
^"d gekauten GetreydeS so gros, daß man es
'Ht alles verbrauchte, so, daß vieles davon aus-

varts verführet wurde, wodurch grosse Summen
^liZes nach Engeland gekommen; alleine dieses
,^r etwas zufalliges : denn wäre die Ernde in den
^achbarten Landen gut gewesen, so hatte man

nach dem so in Engcland gewachsen <Ma-
und durch die Menge würde bey uns der ^reis

hMben so herabgesetzet worden seyn, daß solches
^^rbau würde ruiniret haben Es »st aber

sM wohl möglich, bey den Umstanden, worinnen
!°Y unser Land befindet, einen solchen Vorschlag zu
^Hen, nach welchem das Publicum nicht manch-
di^ "' wegen des ausserordentlichen Preises, welcher

^ Waare bey einer Teurung hat, etwas leiden
sxa vder daß die Pachter um des geringen Prei¬
st! , worinnen sie össters wegen der Menge
j^.^, nicht fast um alles das thnge tonunen. Und
d-. ^ ^l»t nichts verdienet mehr von jedermann,
^ ^ sich auch nur in etwas um das Wohl des Publi»
h Wummert, in ernstliche Betrachtung gezogen zu
. "den, als dieses, wie man immer so vi l Getrei-

>m Vorrath haben möge, daß bey einfallendem
n'^gel, die Einwohner nicht Lurch Avgang der
tk? Lebensmittel in das äusserste Elend gera-
»iiäa solches nicht so hoch im Preis steigen
fen v' ^ das gemeine Lolck dasselbe nicht kauf-
dr?» ^ nicht irre, so ist innerkalb
ein? / ^'lkren in dem Preis des Korns
Uick» Ungleichheit gewei'n, daß solches fast
gg. begreiffen ist' wie sich viele Pe. fönen noch

^wohl erinne -n werden. Diese Zeit fiel zwischen
tu innerhalb welcher der Metzen Mehl,

^ vierzeken Stiebern auf vier
^'umg zwey Slieber stieg: der niedrige Preis

dieser Waare war damals den Pachtern so nach¬
theilig, als nachgehends die ausserordentlicheTheu¬
ere dem Publico schädlich gewesen, und weder jene,
noch dieses würden die Folgen davon so hart empfun¬
den hüben, wenn man öffentliche Kornhauser ge¬
habt hatte, um daselbst das Getreide aufzuschüt¬
ten, und selbiges auf gemeine Kosten den Pachtern
um einen solchen Preis abgenommen worden wäre,
daß sie hätten leben können, solches Kernach avec
wieder in der Tkeurung um dilligen Preis verkauf¬
st! hatte. Alleine wir leben leyder jetzt in keinen
solchen Jahrhundert, wo man die auf den gemei¬
nen Nutzen abzielende Vorschlage griren^ machet,
da man in allen dergleichen Dingen, sie möaen auch
den, Land gleich noch so vonrägltch seyn, m-v dem
Publico bekannt gemachet werden» wenn man sie
auch annimmt; doch nur seine Absiebt a>if s n ,'i ge¬
nes Interesse hat. Der Ägennuz ist s.-jt einigen
Z .k' e» so sekr eingerissen? daß aile geseilschafftll.ye
Liebe dadurch erloschen. Doch ich fürchte diese Aus¬
schweifung werde mir von vielen übel ausgeleget
werden^ deme seyeaber wie ihm will, da ich so gute
Gelegenheit hatte, dieselbe anzubringen, habe ich
solche nicht vorbey lassen wollen, und da ich dieses
aus aufrichtiger Liebe und Hochachtung für mein
Vattel-land angeführet habe, so hoffe ick auch, ich
werde Vergebung erhalten , wenn ich etwann einen
harren Ausdruck gebraucht haben sollte. Doch ich
wende mich wieder zu meinem Vorhaben : es giebt
nunmehr in Engeland sehr viel angebautes Land,
da so viele Wälder umgehauen» so viele ode Felder
depflüget» und so viele Trifften:c. umzäunet wor¬
den, daß wenn auch gleich die Kornenide nicht gut
ausfaüt, in einem grossen Tkeil von Engeland, das
Getreide doch so wohlfeit seyn mus, daß es den
Pachtern nicht anders als schwer fallen kan , ihre
Familie zu unterbauen, und ihre Ziuse zu bezahlen.
Da« erste mus geschehen» de" ^andherr mag dabey
fahren wie er will : denn die Pachters wissen, daß
wann die Landherrn ihre eigene Felder besorgen,
wenige so viel aus selbigen ziehen, daß die Unkosten
bezahlet werden, so, daß also Ntcht nur Meine kein
Profit herauskommet,sondern man aucb noch Mü¬
he und Arbeit umsonst bat, unterdessen ist doch
allerdings, bey den Umständen, worinnen sich je-
tzund die Pachter überHaupts befinden, zu befürch¬
ten , es mögten viele Landkerrn sich gezwungen se¬
hen, dieses so unangenehmeGeraffte selbst zu über¬
nehmen , und zwar wird ihnen solches um so viel
beschwerlicher seyn, wenn ihre Ländereym unqebau-
et geblieben, und der Boden erschöpfet und mir
Unkraut überwachsen ist, da man etliche Jahre
nöthig hat, solche wieder zurecht zu bringen, und
noch dazu grosse Unkosten darauf verwendet werden
muss"».

Der ausserordentlichehohe Preis, worinnen das
Kou: vor etlichen Jakren gestanden, reiste die Pach¬
ter an die unbebauten Felder in verschiedenen Theilen
von 'L"ge!and mit dem Pflug umzureissen»und die
Landesherren wurden bewogen, der Pachter Ansuchen
zu billigen, weil die Zinsen dadurch in etwas vermeh¬
ret wurden, zogen aber die daher entstehende Fol¬
gen in keine Betrachtung; dadurch aber sind grosse
Striche solcher unbebauter Felder so ruiniret wor¬
den, daß sie sich schwerlich wieder werden erholen
können: denn an manchen Orten war der Boden
nicht über vier vder fünf Zoll tief, und lag auf ei¬
nem Kies, oder Kreidengrund, welcher durch das
Pflügen in die Höke gebracht wurde, und der we¬
nige Boden der^ solchen bedeckte» war in etlichen
Jahren so erschöpfet, daß er nicht emmal so viel

Qq » Gmei-
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Getreide brachte, als darein gesäet worden. Da
aber aar nicht zu vermuthen war, daß man für
diese Felder würde Düngung anschaffen können,
sahen sich die Pachter gezwungen, die Erde zusam¬
menzubringen,daher nun diese Felder ode liegen,
und ein Kies-oder Kreidenboden sind, worauf we¬
der Gras noch sonst eine Pflanze wächst. Durch
diese Begierde zum Pflügen ist der Pachter ihre An¬
zahl vom Vieh verringert worden, und folglich ha¬
ben sie auch nach Proportion weniger Dung bekom¬
men , so, daß sie entweder die Dungung theuer
kauffen, oder ihr Land unfruchtbar liegen lassen mu-
sten. In jenem Fall, mus der Pachter, wenn das
Getreide wolfeil wird, verderben, und in diesem,
wird jedermann leichtlich sehen, was sowohl der
Miethmann als der Landsherr für Folgen zu erfah¬
ren habe. Daher ist es höchst nöthig, daß die Ei¬
genthümer der Ländereyen wohl darauf fehen, daß
auf ihren Gütern nicht mehr Land angebauet werde,
als der Miethmann düngen kan, damit das Land
bey Krassten erhalten werde; wie auch / daß man
nach Proportion der verpachteten Felder, so viel
Vieh halte, als nöthig seyn will, welche» aber
nicht geschehen kan, wenn man nicht allezeit nachPro¬
portion der angebauten und verpachteten Felder,
mit genügsamer Weide versehen ist, Viele begehen
aus Jrrchum, in Ansehung des Umzäunens einen
grossen Fehler, wenn sie glauben, die Umzäunungen
der gemeinen Trifften seyen ihren Gütern sehr vor-
träglich, und es kan auch wohl Pachter geben, wel¬
che den Eigenthumsherrn, um ihres Eigennuzens
willen dazu bereden; alleine wo dieses geschehen, da
haben sich die Einkünfte bald vermindert, und viel
weniger getragen, als der Nutzen der Umzäunung
ausmacht; dieses aber kan gar nicht änderst seyn.
Denn wenn es keine gemeine Trifften giebt, worauf
die Pachter im Sommer ihr Vieh können treiben
lassen, so ist es nicht möglich, daß sie auf ihren umzäun¬
ten Trifften genug Vieh sollten halten können; >venn
diesemnach die Abtheilung und Umzäunung der Fel¬
der in einem gemeinen Land, gleich grossen Nutzen
bringen sollte, so kan doch die Aufhebung gemeiner
Trifften der ganzen Nation nicht anders, als schäd¬
lich und nachtheilig seyn. Es könnte noch viel hier
angeführet werden, wodurch die schlechten Umstän¬
de, worinnen sich die Pachter überHaupts befinden,
gezeiget werden könnten : doch dieses wenige wird
hinlänglich genug seyn, ein und den andern Mann
von Einsicht dahin zu bringen, daß er diese Sache
in genauere Überlegung ziehe, weswegen ich mich
dann nicht länger dabey aufhalten will.

^mericzn Viburnum, oder Lamzrz.
Der americanischeMehlbaum.

Der Characrer ist:
Der Aelch der Vlume ist in vier Theile zer¬

theilet , die Äluine bestehet aus einem Alar,
lein, von unregelmäßlgerForm, und har eine
walzenförmigeRöhre, so sich über den Reich
erstrecket, und sich oben ausbreitet, wo sie in
fünf Theile zerschnitten ist. In der Mitte der
25lume sitzet der Srempfel mit einer krummen
Narbe, (Stigma) den vier Laden umgeben, wo¬
von zwey länger als die andern sind. Aus
dem Srempfel wird Hernact) eine rundlichte
Frucht, die sich in zwey Zellen offner, und ei¬
nen rundlichren Saamen enthält.

Dieses Pflanzengeschlecht hat Pater plumier
genennet, welches der americanische Na¬

me der Pflanze ist, weswegen Herr Linnauv

tznz daraus gemachet hak, welches MI alter Nawt
Vom Viburnum ist.

Die Sorten sind:
l. kzliis «ppoklis petio?2N5, lloN'

im« czpitztjz. l.in. ttorc. ciiik AmericanischekMehlbaum, mit gegen einander überstehenden
tern, und Blumen die beysammen stehen.

1. foüiz oppoliriz petivlAtis, cIvIe
zculezro l^in. »orr. (jiik. Americanischer Meh^
bäum, mit gegen einander überstehenden Blättern»
und stachlichtem Stengel.

z. foliiz oppolitis <ortjzti'5, petioiZ'
ti, , kirlms, ftoribus czpirstis. Amerikanischer
Mehlbaum, mit rauen herzförmigen Blattern, s»
paarweis wachsen , und dessen Blumen auf einen»
Kvpf beysammen stehen.

4. foliis lznceolzti; iellilibuz, canle
Zlzbro. Americanischer Mehlbaum, mit lanzen«'
formigen Blättern, so dichte am Stengel wachsen,
welcher glatt ist.

s. kbliis oppotiti, petiolztl! , czule
kirluto, tloribus fpicztis. Americanischer Meb^
bäum, mit Blättern, so gegen einander über
hen, und haarigem Stengel, woran die Blumen
in Aehren wachsen.

6. foliis zlremiz lelTilikus, florib^
5>Iir?riis. l^in. liort, tllit?. Der Mehlbaum mit
Blättern, die wechselsweis ohne Stiel wachen,
und einzelnen Blumen, insgemein der Jasmin >n>t
Stemeichenblättern. (jiextezv'tl ^»smine.)

Die fünf ersten Sorten wachsen in den wärmster!
Theilen von America , wo es verschiedene andere
Sorten giebt, so am Wachsthum und Form de?
Blätter und Blumen unterschiedensind. Auch h^
ben wir zwey Spielarten von der ersten und zweyte^
hier angeführten Sorte, die eine mit Pomeranze^
farber Blüte, und die andere mit gelber, welche
wenn sie welcken will, purpurfarb wird. Die dritte
Sorte bringt weisse Blumen, die nur klein sind»
und also ein schlechtes Ansehen machen.

Die vierte Sorte ist von niederigem Wachsthun?»
indem sie selten über drey Schuh hoch wird.
Stengel dieser Sorte sind glatt, und die Blatt/l
wachsen dichte an selbigen; die Blumen sind sch»"
purpurfarb.

Die fünfte Sorte wächst auch niederig ; die
Zweige sind nicht so holzig, wie an den andern
ten; die Blätter sind breit und spitzig, und die
ganze Pflanze ist sehr haarig. Die Blumen wac!)^
sen an langen Stengeln, sind purpurfarb, u>>^
sitzen dichte in einer Aehre beysammen. Auf ^
folgen grosse Purpurfarbe Beeren, welche man w
'Westindien isset.

Alle diese Sorten wachsen in der Insel Iania^
ca wild, als von wannen ich offters den Saame^
davon erhalten. Die lezte Sorte wurde mir a»»
dem nordlichen Theil dieser Insel zugesendet. S>e
wollen alle im Winter ein mäßiges Glashaus l)^
ben, wenn sie in Engeland dauern sollen, im
mer aber kan man sie an einen bedeckten Ort hil^
aussetzen, da sie denn lange blühen werden,
ein recht feines Ansehen haben. Die zwey erste"
Sorten blühen offters vier bis fünf Monat lan?'
wenn sie änderst im Glashaus nicht zu starck gett^
ben werden: denn da sie ihre Blumen in den
ekeln der Blätter bringen, so kommen mit den
nehmenden Schossen immer neue Blumen, bis Mhlü



An in dem Herbst, und wenn man die Pflanzen im
Winter, in madiger Warme hall, fangen sie im

zu blühen an; mit zunehmenden Frühling
^oer müssen sie riel ^ufft haben, sonst sind die Schos¬
sen schwach, und die Pflanzen werden von den Jn-
seclen angegriffen werden, wodurch nicht nur alleme

Pflanzen ein schlechtes Ansehen bekommen, son¬
dern auch am Wachsthum gehindert werden. Wenn
W warmes Wetter ist, soll man die Fenster am
Glashaus taglich öffnen, um ihnen so viel möglich
kW zu geben, und um die Mitte Des Iunu, kan
Man die Pflanzen in die freye Lufft hinaus setzen;

müssen sie an einem warmen verwahrten Orr
^hen, und in warmen trockenem Wetter, wollen
!>e viel Wassers haben.

Diese Sorten können entweder aus dem Saa--
wen, oder aus abgeschnittenenZweiglein vermehret
werden. Die erste, zweyte und sunste Sorte, brin-
Stn ösfters in Enlzeland reisen Saamen ; d«e an¬
dern aber baben zur Zeit hier noch reinen getragen.
Diese,, Saamen mus man bald im Frühling m ein
Lvtes Mistbeet säen, und wenn die Pflanzen auf¬
gehen , mus man jede in einen besondern kleinen

sehen, und wieder in das Mistbeet eingraben,
K' ihr Wachsthumzu befördern; wenn aber die
Ganzen zunehmen, so l man sie nach und »lach an-
Sewöhnen die freye Lufft zu vertragen, worein man
^ auch nachgehends setzen , und eben wie die alten
Ganzen besorgen kan.
-.Ziehet man sie aus abgeschnittenenZweiglein > so

die beste Zeit solche einzusetzen im ^uuo, »ach¬
tln die Pflanzen vorher bey einem Monat lang in

freyen Lufft gestanden sind; diese Zeit über wer-
0ev die Schossen so abgehartet seyn, daß sie nicht
^ehr Gefahr «aussen, bey etwas Nasse zu faulen,
^iese Zweiglem mus inan in kleine Töpfe setzen, so
"Ut leichter Erde angefüllet sind, und m ein maßi-
K Mistbeet eingraben, und wenn man sie um den
Mittag für der Sonnenhitze verwahret, werden sie
'""erhalb sechs Wochen sich bewurzelt haben, wo-
Ass man sie nach und nach an die freye Lusst zu ge-
^hnen, und wie die alten Pflanzen zu besorgen hat»
g.Aie lezte Sorte ist längstens in den englischen
??Men gewesen , und wird insgemein der Jasmin
Ak Steineichenbiattern genennet. Diese Pflanze

vom Vc»rgedürg der guren Hoffnung gekom¬
men, und ist daher nicht gar zart, weswegen man
j'e auch im Winter in einem guten Gewachshaus
Mten kan; wäbrend dieser Jahrszeit über aber,

six ^ gelindem Wetter viel Lufft haben, sonst
^ufft sie gerne an, wovon denn die zarten Schos-
'en abstehen. Im Sommer kan man sie mit an-
s^n Pflanzen, so im Gewachshaus stehen, an die
Ne Lufft in einen warmen Ort setzen, wo sie die
Mannigfaltigkeit vermehren wird, und da die Blu¬
men klein sind, und einzeln zwischen den Blättern
>^sen, sy nia.'ben sie kein besonderes Ansehen;
^ es adxx immer von diesen Blumen, den grösten
Aeu des Jahres hindurch, welche giebt, und die
Matter auch das Jahr über grün bleiben, so ver-

^et sie in allen Pflanzensammlungen einen Plaz.

Der Character ist also verändert t
tlen ^ der Vlume bestebet au» drey klet-
^ Älärlein, vvelche zuruckgebogen sind. Die

Vlarlein, so grosser als die vom
st,.^ Und gefärbr sind. Mitten in derVlume

der dreyeckichre Scempfet, mir drey klemm

Nl. Theil.

Griffeln von sechs Fäden umgeben, und äu»
Hern Srempfcl ,vird hernach ein dre^eckichree
^aan.e, den die Starten, der Slumeeinschiiesen»

Die beeden ersten Absähe unserer Übersetzung^
sind in der neuen Ausgabe also verändere:

Die erste hier angeführte Sorte ist vor etliches
Jahren als die wahre Rdadarbara nach Engeland
gebracht worden, seitdem aber ist sie in den ?kpo»
thecken als das t<bzponric>.>m gebrauchet worden,
indem sie viel schlechter denn das klizkzrkzfum i>5.
Diese Sorte wird viel in den Garten gezogen, und
die englische Rhabarbaragenennet. Die Wurzel
davon kommt zu vielen zusammengeieztenArzeney¬
en, und seit einigen Jakren, hat man die Stengel
der Blatter im Hlühjahr zu Torten gebrauchet, in¬
dem man selbige haben kan, ehe die Stachelbeere»
hiezu gros genug sind. Man mus die äussere Haut
von diesen Stielen abschalen, sonst sind sie zu fah¬
rig ; weiln solches geschehen, bäckt sich der fleisch»
ichte Theil sehr zart und so schön wie Aprieosen . da
sie auch einen lieblichsäuerlichenGeschmack haben,
werden sie in dieser Absicht von vielen hochgeachtet.

Wenn man diese Pflanzen zu diesem Ende ziehet»
soll man sie wenigstens drey Schuh von einander
sehen, und zwar in einen fetten v»öden, da sie denn
grössere Blätter bringen werden, und also sekr .-ros¬
se Scengel haben, worinnen vornehmlich ihre Gütt
bestehet: denN in den kleinen ist wenig Fleisch, und
dieses ist zum Gebrauch lange nicht so gut als das
von den grossen.

Die zweyte Sorte wird manckmalen in den Hat»
ten zum Arzneygebrauch gezogen; wiewokl man da¬
rüber streitet, ob sie die wahre Münchsrhabarbara
seye oder nicht; doch ist zwischen den Wurzeln die¬
ser Pflanze und der Sorte, worum man streitet
kein grosser Unterschied; Herr Soerbaave aber
und einige andere Botanisten, haben die vierzekende
Sorte für die wahre Münchsrhabarbaraangege¬
ben , ich halte selbige aber nur für eine zufallige
Spielart der neunten Sorte, nickt aber für eine be¬
sondere Art; dock glaube ich, die Wurzeln diesee
und der dritten Sorte, werden in London ohne
Unterschied, für die Münchsrhabarbara gebrauchet.

Nun folget unser dritter Absa; L Die dr'tti
Sorte :e. und der darauf folgende, fängt alss
an: Die zehen folgende Sorten wachsen tvild:c.

S. 488. Col. i. l. ,2 Die vierte und sechsteSorte, seye, die erste und dritte Sorte.
— — l. z8. Die sechste, seye, die dritte.
Am Ende dieses Absayes ist binzuzuseyeni

Diese wird insgemein Blutwurz genannt.
— — l. 41. die Wurzel der eilsten Sorte ^

seye, der achten Sorte.
— — l. ,6. von nmen: Die vierzehendt

Sorte, seye, die eilfte Sorte.
— — l. 17. von unren: und welche die^wahs

re Münchrhabarbara ist, seye, und welche für di4
wahre Münchrhabarbara gekalten wird, ist in En¬
geland nicht gemein, wenn sie änderst von unserem
breitblätterigen Ampferkraut unterschieden ist, sü
daß:c.

— — t. 7. von umen: Die funfzekende und
feckzehende Sorte, seye, die zwölfte und vreyze^
hende:c.

— — i. t. von unten: die fünf,eheM. fe^e,
die zwölfte i nach diesem Absaz aber / sind bis
beeden folgenden einzuschalrett t
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Den Saamen der vierzehenden Sorte, haben

wir als den Saamen der wahren Rhabarbara er¬
halten, selbiger wurde von jemanden gesammelt,
der an dem Ort selbst gewesen, als man die Wur¬
zeln ausgezogen und nach Petersburg in Moscau
gesendet hat, um Emopam damit zu versehen, so,
daß wir also wohl nicht Ursache zu zweifeln haben,
ob es die wahre Art seye.

Alleine diesem mag nun seyn wie ihm will, so sind
doch die in Lngeiand gewachsene Wurzeln, mit
der srembden Rhabarbara nicht zu vergleichen ; ob
dieses aber daher komme, daß -nan die Wurzeln
nicht zur gehörigen Zeit ausgehoben; oder ob eine
andere Ursache daran schuld seye, können wir zur
Zeit nicht saqen; doch stehet zu hoffen, die ferneren
Versuche werden uns hie-innen mehr belehren. Es
giebt ohnedem verschieden? .Leute, welche mevnen, es
gebe mehrerlei) Rkabarbarasorten,so in verschiede¬
nen Landern wachsen, und die hier angefahrte Sor,
te seye nicht die beste : ob deme also seye, ist mir
unbekannt; meyne aber mit gutem Grund glauben
zu können, diese Pflanzen seyen eigentlich nicht un¬
terschieden, sondern wachsen auch aus dem SaaMen
verschieden denn ich habe aus dem Saamen einer
Pflanze der ersten Sorte, welche bey einer Pflanze
der lezern wuchs, eine fast gleiche Anzahl verschiede¬
ner Pflanzen erhalten, obgleich der Saame der le¬
zern qar nicht reif geworden, so, daß solches also
von Vermischung des Saamens nicht herkommen
kan, auch nicht von einer Befruchtung durch den
mannlichenStaud; weil die Blumen der lezern
schon welck waren, ehe sich die an der erstern öffne¬
ten.

Nun folget unser lezrerAbsaz: Alle Sotten:c.

Der Character ist also verändert:
DieVlärrer, so lange und schmal sind, kom¬

men aus kleinen Knospen, wie ^ahlerspin«

sel. Die Zapfen wachsen an dem nämlichen

Daum von den männlichen Vlumen entfernet.

Diese sehen dem ersten Anblick nach kleinen

Zapfen ziemlich ahnlich, werden aber nach-

gehends länger. Neue Sorre.
z: I.zkix oricnczli8 fruÄu romnckori obtulo.

Inli. k. tt. Die Ceder von Libanon.
Es giebt noch zwey andere Varietäten des Ler¬

chenbaumes, die eine kam aus Nordamerika, und
wird der schwarze Lerchenbaum genennet, die ande¬
re ist aus Archangel. Diese lezere Sorte treibt
ihre Blatter insgemein drey Wochen vor der gemei¬
nen ; sie sind aber von der gemeinen Sorte unter¬
schieden, indem sie dünne herabhangende Zweige ha¬
ben, doch können sie, meiner Meinung nach, nicht
wohl für unterschiedene Sorten gehalten werden.

S. a8s. Col. i. l. ?. von unren: Zu Ende
des Merzens , oder mit Anfang des Aprils:c.
seye, zu Ende des Octobers oder mit Anfang des
Novembers, :c.

— Col. 2. ist nach l.i 5. von unren, folgen¬
des einzuschalten : Diese Bäume sollen nicht lange
vorher, ehe man sie dahin versetzet wo sie bleiben
sollen, in der Baumschule stehen : denn wenn sie
gros sind , vertragen sie das Versetzen nicht wohl.
Wenn sie zwey oder^dritthalb Schuh hoch sind,
haben sie die beste Grosse zum Versetzen, und diese
werden diejenigen, so als grösser versetzet worden,
bald überwachsen.

Da diese Baume bald im Frühling treiben
soll man das Versetzen, wenn solches nicht um
chaelis vorgenommen werden kan, nicht länger a>?
bis in den Februarium verschieben : denn weil"
sie treiben, ist es zu spat.

Hierauf folgen unsere beede Absaye : D>^
Baume:c. Aus der verlezten Rinde zc. der leze^
aber: Es giebt eine besondere Art:c. »st ausge"
lassen.

Die Beschreibung der in diesem Zlrtickel
geführten Ceder von Libanon, als der dritten
Sorte, welche nun folger, stehet in unsers
Übersetzung im I. Thl. S. 286. hac aber folget
de Veränderung gelitten.

Die dritte Sorte ist die Ceder von Libanon,
ist ein Baum von grossen Alterthum ; was aber dtiS
besonderste ist, so wird dieser Baum, so viel wir
Erfahrung bringen können, in keinem andern Wc^
theil urspringlich gefunden.

S. 186. Lol. 1. l. 19. von unren, ist nach den!
N>orr, Tanne, hinzuzusetzen : ehe man aber
Saamen heraus nimmt, ist es gut die Zapfen vicr
und zwanzig Stunden lang in Wasser einzuweichen
weil sie sodenn leichter aus einander gehen, und ma»
den Saamen bequemer herausnehmen kan: den^
man mus dieses sorgfältig thun, sonst gehet v>e»
Saame verlohren ; weil er sehr zart ist, und we»»
man, um ihn herauszunehmen, Gewalt brauchet
wird er leichtlich zerdruckt.

— Col. 2. l. z8. von unren, seye, start i7Z^
zwey Schuh über dem Boden, eilfSäB

im Umkreis.
— — l. Z4. seye, starr acht bis zehc"

Schuh, zwölf bis vierzehen.
^aservvart. Laserkraut»

Der Characrer ist:
Har eine doldenweis wachsende Dlume,

aus fünf herzförmigenDlärlein bestehet,
che von gleicher Grösse sind, und sich rost^
förmig ausbreiten, auch auf dem Aelch stehe"
bleiben, welcher hernach zu einer aus Z^^.
Saamen bestehenden Frucht wird, die an ein^
Seite erhaben sind, und vier grosse, blärre^
artige Flügel haben, die sich so lange als d>
Frucht ausbreiten.

Die Sorten sind:
1. I->äSLki>i'i'lUivlfoliis Iztioribu8 lobztiz.

Vmbel. Laserkraut mit breiten Blattern.
2. ^8xki>i^lu>5 folis zmplioribus, iemine cr>

po. inü. K. tt. Laserkraut mit breiten Blattern^
krausem Saamen.

z. ^8rki>irium kumilius, p^Iuözpii folio,
re-,lbo. jntt. k.Kleines Laserkraut, mit Epp'^
blättern, und weisser Blume.

4. I^85ki>i^iu>l Lallicum. L. k. ?. Franzöl^
sches Laserkraut.

5. et nblonßo
InN . K.Laserkraut mit sehr schmalem länglich^

6 Z^zzxki'i'riux lelinoi'6e8, temine crilpo.
tt. Laserkraut so dem Wasserpeterlein gleich 1'

het, mit krausem Saamen.
7. I^SLN.i'lT'iun »nAuliifollum, umkella

et concsvz. Inli. K. l-l. Schmalblättek^
Laserkraut/ mit zusammgezogener und hvler



8. l.»5xk?iriu?,iOrientale» koliis leieleos X^zs-
u'enilz , flore Iure> . Lor. Inst. K. ^1. Oncntali-
wes Laserkraut mit Blättern wie das Seselkraut

von Mar>Ulle hat, und gelber Blume.
Es giebt verschiedene andere Varietäten von dieser

^-stanze, davon man bey den botanischen Scriben-
Anzeige findet; einige ader unterscheiden sich nur

bui ch die Farbe ihrer Blumen, und durch die aus-
gezackten Blatter, und sind daher für keine beson¬
dere Sorten zu halten. Zwar ist ihre Anzahl durch
^nige neuere Scribenten um vieles verringert wor¬
den ; alleine sie haben hierinnen eben so gcfehlet,
als die vor ihnen in Vermehrung derselben. Sie
und aber vielleicht dadurch zu diesem Irrthum ver¬
leitet worden, weil sie den Saamen nahe an ande¬
re Pflamen der nämlichen Gattung, oder in einen
solchen Boden gesäet haben, wo vorher einige dieser
dorten gewachsen, so, daß ihrSaame ausgefallen
und in die Erde gekommen, worinnen er zwey bis
drey Jahre bleibet, und hernach erst aufgehet, so,
daß obschon der Saame, von andern Sorteu etwas
entfernet ausgesäet worden, insgemein doch auch
andere Sorten aufgehen , daher denn die Leute off-
ters in Unterscheidung dieser Pflanzen irrig gema¬
che! werden. Ach habe in der That öffte.s b obach-
!et, daß der Saame von einer Pflanze ausgefallen,
und daß die Pflanzen bey andern Pflanzen, so nahe
dabey stunden, aufgegangen, und diese junge Pflanze
^at, wenn sie nicht bey Zeiten ausgezogen worden,
die alten Pflanzen überwachsen, und verderben ge¬
wachet. Wenn man hieraus nicht sorgfältig Acht
5iebt, und solches verhindert, so kan man in solchen
Bärten, wo die Sorten bey einander wachsen, die
verschiedene Arten nicht erhallen

Man glaubt insgemein, das Lilphium der Alten
d)äre von einer Sorte dieses Geschlechtes gekom¬
men , von welcher aber, wissen wir zur Zeit nicht.
Aus allen den Sorten , trieft, wenn sie verwun¬
det werden, ein sehr scharfer Sasst, der zu emer
harzqummichten und sehr schärften Substanz wird.
Diesen haben die Alten äusserlich gebraucht, um
schwarze und blaue Mähler, so von Quetschungen
Und Schlägen entstunden, wie auch allerhand Ge¬
wächse, zu vertreiben. Einige von den Alten haben
^n auch als eine innerliche Arzeney verordnet; an¬
dere aberhaben für diesem Gebrauch gewarnet, well
ne die Wirckungen , so die starcke Scharfe dessel¬
ben geaussert, gesehen hatten.

Alle diese Pflanzen sind sehr dauerhaft, daher sie
denn fast in jedem Boden und Ort wachsen. Man
iiehet sie aus dem Saamen, der, wenn er im Herbst
Ausgesäet wird, im folgenden Frühling aufgehet;
>aet man sie aber im Frühling, so bleibt der Saa-
^e insgemein ein ganzes Jahr in dem Boden. Im
folgenden Herbst soll man die Pflanzen dahin saen,

sie bleiben sollen: denn sie treiben lange dicke
Wurzeln,welche offters abgebrochen werden. Wenn
Am die alten Pflanzen versetzet, soll man sie drey
Schuh von einander pflanzen : denn sie werden sehr
Sros. Sie sterben alle Herbst bis an de» Boden
ab, und gehen im folgenden Frühling wieder auf;
vle Wurzeln aber dauern etliche Jahre, und bedor-
ten keiner andern Besorgung, als daß man sie vom
Unkraut rein halte, und alle Frühling zwischen den
-Wurzeln aufgrabe.

t-äl'VKUS.
S. 491. Col. ?. ist l. 1. nael) dem IVore

wachsen. hinzuzuseyen: Die Wurzeln dieser Sor¬
te werden insgemein in Holland Zegessen, wo sie
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die Pflanze starck m ihren Kucheng'rken ziehen. D le¬
se Wurzeln sind etwannsogrok als eineMuttamus,
und wenn man sie brat, schmecken sie w.e Kasta¬
nien.

S. 49k. Col. 2. ist nach l. 34. von uvten,
folgendes einzuhalten: Von dieser Evrte giebt
es noch zwey andere Varietäten, wovon die eine
blasrolhe Blumen lat, welche die Gärtner insqe-
mein die geschminck:en Frauenerbsennennen ( I' in-
tect'lzcjy '^5.) Die andere hat ganz weijje B u-
men; und beeden tan man in dem Blumenaar en,
um der Mannigfaltigkeitwillen einen Ptaz einräu¬
men.

S. 492. Col. 1. ist der Absaz: Die zwölfte
und zwanzigste :c. ausgelassen.

Neue Sorte,
f^ Iiis ovzto» Iznceol-ztiz, inferne sn-

^nlztis, peäunculis uniflon« , czule Iierkzceo»
xior. l-eycl. Die Lavatera mit ovalen spiesformigen
Blättern, so unten eckicl't sind, von den Blumen
wächst allezeit nur eine auf einem Stiel, der (? ten-
gel ist grasartiq, uns insgemein wird sie die Pap¬
pel mit dem veränderlichen Blat genennet.

S. 492. Col. 2. i 29. seye nach dein Wort,
misrathen, hinzu : wenn man den Saamen dieser
Pflanze» im Herbst fäet, mus man ihn dahin säen,
wo sie bleiben sollen: denn im Sommer vertrage»
sie das Versetzen nicht wohl.

G. 49z. Col. i. ist nacb l. 7. von unten, fol¬
gendes einzuschalten: Die achte Sorte wird in
den meisten Kräuterbüchernals eine besondere Art
angeführet; ich aber halte sie vielmehr für eine Spiel¬
art der dritten Sorte: denn ich habe offters be¬
obachtet , daß sich diese wie jene verändere.

Die zehende Sorte ist eine Varietät der ersten,
und ist von selbiger nur, in der Farbe der Blumen
unterschieden.

Die neunte Sorte hat wollichre Blatter und
Stengel, und hiedurch unterscheidet sie sich von der
ersten Sorte; wenn sie aber in einem fetten Boden
stehet, verändert sie sich, und wird offters der ersten
so ähnlich, daß man sie nicht leicht davon unterschei¬
den kan.

Sie können auf gleiche Weise wie der gemeine
Lavendel vermehret werden, und sind auch ebenso
dauerhaft.

S. 49?- Col. 2. l. I Z. ist das Wort, siebende,
wegzustreichen.

— — l. 24. sind die Worre: als welches
die beste Manier ist -- Saamen bringt, wegzu¬
streichen.

Starr der beeden Ab 'aye: Die achte, neunte
und zehende!c. und: Die neunte :c. stehen tue
zwey folgenden.

Die siebende Sorte ist zärter als die vorigen alle,
daher man denn ihren Saamen im Frühling in ein
temperirtes Mistbeet säen mus, und wenn die Pflan¬
zen aufgehen, soll man jede in einen besondern klei¬
nen T»pf pflanzen, so mit leichter Erde angefüllet
ist, und solche in ein ander Mistbeet einaraben, um
ihr Wachsthum zu befördern. Mit Anfang des
Iunii soll man sie an die freye Lufft qewvhnen, in
welche man sie auch zu Ende dieses Monats, an
einen bedeckten Ort setzen kan Im lio werden
die Pflanzen blühen, und wenn der Herbst warm
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ist, wird der Saame im September reif werden.
Wenn sie aber keinen reisten Saamen bringen, kan
man die Pflanzen , ven Winter über, in einem gu¬
ten Gewää'shauÄ erhalte, woselbst sie die meiste
Zeit über blühen werden, und nachgehends kan man
auch von selbigen guten Saamen bekommen.

Die Blatter dieser Sorte sind zarter zerschnitten
als an den andern, und am Ende der Zweige wach¬
sen verschiedene Blumenahren dichte an einander;
durch beedes aber ist sie leicht vvn den andern Sor¬
ten zu untersc! eiden, ob gleich einige sie für keine
verschiedene Pflanzen halten wollen.

S. l>2äut.

Neue Sorten.

,l. H.4UKU8 folii» imegns et trilobztir. I^lN.
ttort. lLlilk. Der Sassafrasbaum.

II. l^UkUZ fvllis enervibus obvesse civaris
ornnque acutis , inreZris, snnuis. I^in. l-lorc.LIitk.
Der Benzoebaum.

iz. I.ÄU?.U5 fvliis ovztis utririque zeuminstis
trincrvüs niriäis, petiolis Isxiz l^in, l^ort LliK»
Der Kampfferbaum.

Um dieser Sorten willen sind unsere i i. und

i2te Sorte, zur 14. und i sten geworden.
S. 49s. Col. 1. l. 19 ist nach dem N?orc,

sollen, folgendes einzuschalten : Man vermehret
diese Baume auch össters durch Nebenschossen,wel¬
che sie in Menge aus der Wurzel treiben, sonderlich
diejenigen Bäume so aus solchen Schossen erzogen
worden; aber sie werden niemalen so gros und fein,
als die, so aus den Beeren erzielet worden, da sie
aber auch aus ihrer Wurzel gerne Nebenschvssen
treiben, so breiten sie sich sehr aus, und füllen den
Boden mit jungen Pflanzen an, welche den Haupt-
Pflanzen die Nahrunq entziehen , und selbige wenig
zunehmen lassen. Will man sie aber aus den Bee¬
ren ziehen, so müssen diese im November, um
welche Zeit sie insgemein reif sind:c.

— Col. 1. l. 15. ist nach demUDorr, treiben,
hinzuzuseyen: oder, in einen trockenen Boden,
um LIAchaelis.

Nach dem Absaz: Es wird diese Pflanze aus
dem Saamen gezogen:e- folgen, mir Hmweglas-
sung unseres lezcen, nachstehende Absaye:

Ich hatte von dieser Sorte eine große Pflanze,
welche im Jahr 7 z .. in das freye Feld qesetzet
worden, in dem darauf folgenden hurten Winter
aber sehr mitgenommen wurde, und meiner Mei¬
nung nach vöüig abgestanden war. Im darauf fol-
genden Sommer aber trieb sie wieder sehr starck aus
der Wurzel, und wäre der Stamm der Pflanze
verwahret gewesen, so glaube ich, er würde eben-
fals wieder getrieben haben.

Der Sassafrasbaum wachst urspringlich in Nord-
america, wo er insgemein in einem niedrigen sum¬
pfichten Boden stehet. Er wird niemalen gar hoch,
auch werden die Stämme nicht gros, weswegen
man ihn denn unter die Stauden rechnen kan. Die
Wurzeln dieser Staude breiten sich unter der Erde
aus, und treiben in ihrem Vatterland viele Schos,
sen ; in England aber ist es schwer die Pflanzen
Zange zu erhalten ; weil sie in sehr strengen Wintern
leichtlich vvn der Kalte verderben, uud in warmen
trockenen Sommern schadet ihnen die Trockene viel¬
mals, wenn sie gleich in einem nassen Boden stehen.

Auch wachsen diese Stauden nicht wohl, wenn sie
im Winter in einem Gewachehaus sind, daher N«
es am besten , man pflanze sie in die freye Lufft, an
einen verwahrten Orten in einen leichten nassen
den, da sie denn besser wachsen werden, als vt»
einer andern Wart. An dergleichen Orten habe w)
einige dieser Pflanzen gesehen, so bey sieben Sch^Y
hoch gewesen und ziemlich wohl mit Zweigen bese^
tzet waren.

Er wird insgemein aus den Beeren gezogen, 1»
aus America zu uns gebracht werden: denn in E"-
geland traget er keine; aber diese Beeren bleiben
insgemein ein ganzes Jahr, und manchmalen auch
zwey Jahre im Boden liegen, ehe sie aufgehen, da^
her ist es am sichersten, wenn man solche Pflanzen
haben will, man lege die Beeren, bald nachdem sie
reif geworden, in einen Kübel voll Erde und verseif
de sie so; so bald sie aber ankommen , soll man die
Beeren in ein Beet von leichter Erde säen, und
zwey Zoll tief einstecken. Wäre der Frühling tro¬
cken , mus das Beet össters begossen, und um den
Mittag, gegen die Sonnenhitze im Schatten gehal¬
ten werden. Bey dieser Wart werden viele Pflain
zen im ersten Jahr aufgehen; da aber auch viele
dieser Beeren bis in den folgenden Frühling in der
Erde liegen bleiben, so soll man das Beet ungestöl^
ret lassen, und noch ein Jahr warten, um zu sehen,
ob nicht etwas aufgehe. Im ersten Winter nach
dem Aufgehen der Pflanzen, soll man sie gegen die
Kälte verwahren, sonderlich im Herbst : denn mit
dem ersten ftüheinfallenden Frost, werden die Schot^
sen dieser Pflanzen gerne angegriffen, und mehr
beschädiget, als von dem strengen Frost im Winter:
denn wenn die äussersten Theile der Schossen leiden,
so ist solches insgemein der ganzen Pflanze nacl)^
theilig.

Wenn die Pflanzen ein Jahrlang im Saatbeet
gestanden, kan man sie in die Pflanzschule versetzen,
wo sie eines oder zwey Jahre stehen können, um zn
erstarcken, hernach aber kan man sie dahin setzen, w»
sie bleiben sollen.

Man hat auch einige dieser Pflanzen aus Ein^
legern gezogen , sie brauchen aber insgemein zwei),
und manchmalen drey Jahre, ehe sie Wurzeln trei^
ben, und wenn man sie bey trockenem Wetter nicht
gehörig begiesset, wurzeln sie selten, so, daß e5
etwas ungewisses ist, ob unter dreyen einer von die¬
sen Einlegern anschlage; dieses aber machet, daß
dergleichen Pflanzen in Engeland sehr rar sind.

Das Holz dieser Pflanze wird viel als Thee ge^
brauchet, und selbiger wird für ein sehr gutes Mit«'
tel gegen den Scorbut gehalten. In Carolin»
wird das Holz und die Blatter abgekochet, und
offters gegen die Wechselfteber eingegeben.

Der Benzoebaum wächst urspringlich in Nord/
america, und wird selten in diesem Land viel höher
als der Sassafrasbaum. Einige Autores haben
diesen Baum für denjenigen gehalten, wovon das
Gummibenzoe kommet, so man in den Kramläden
findet; alleine diese Waare kommet aus Ostindien,
und ist das Gummi eines ganz andern Baumes.

Diese Staude ist dauerhaft genug, der Kälte in
Engeland zu widerstehen: wenn man sie in einen
feuchten Boden setzet, wird sie vierzehen bis sechz^
hen Schuh hoch , und ihre Blätter sind breit und
schon; in einem trockenem Boden aber wardst sie
-nicht starck. Sie wird insgemein durch Einleger
vermehret: denn in Engeland bringen die Pflanz
zen keinen Saamen. Man mus selbige im Herbst



^legen, und wenn man die Reiser aufschlizt, wie
"vZemein bey Einlegung der Nelcken geschiehet, fo

Klagen sie besser an. Bey trockenem Wetter mus
diese Einleger gehörig begiessen, sonst schlagen

>'i keine Wurzeln; auch soll man sie bis indaszwey-
>5ahr liegen lassen: denn selten haben sie Wurzeln

^m>g, um ehender versetzet werden zu können.
Man kan sie auch aus dem Saamen ziehen, den

aus Virginien, iTlenengeland, Carolina,
^er aus einer andern nördlichen Gegend von Ame-

anschaffen, und eben so, wie beym Sassafras-
vaum gezeiget worden, besorgen kan.
» Der Campherbaum wachst urspringlich in det
Asel Vorneo , wird aber auch an der Küste von
^Ualabar und in verschiedenen Inseln der Sudsee
M und wieder gesunden. Er ist zn zart in England
^ freyer Lufft zu wachsen , kan aber den Winter
Mdurch in einem Men Gewachshaus gehalten wer»
gt", und iin Sommer kan man ihn in die freye
?W,an einen warmen Ort mit andern zarten aus«
indischen Pflanzen hinaussetzen.
^ Dieser Baum kommt viel mit dem Zimmetbaum
herein, unterscheidet sich aber von selbigem durch

Blatter: denn die Zimmetblätter haben drey
^>dben, die vom Stiel an, nach der Spitze zu , det
^nge nach durch sie durchgehen llnd mercklich breit

; da hingen die Ridben der Blacier dieses
^umes zärter sind und nach den Seiten gehen?
AH eine glatte und glanzende Oberfläche haben.
^ ist dieser Baum an verschiedenen Pflanzen manw
^>)en und weiblichen Geschlechtes , so 7 daß wenn

guten Saamen haben will? beede Geschlechte
^ einander stehen müssen.
In Europa wird dieser Baum durch Einleget

^mehret, welche zwey Jahr, und manGmalen
?ehr Zeit brauchen, bis sie sich bewurzeln? daher
vtiin die Pflanzen ziemlich rar sindund da alle
Wenige, welche ich blühen gesehen männlichen Ge¬
flechtes sind , so können wir allhier nicht hoffen,

selbigem Saamen zu erhalten; wollte man aber
5'e Beeren davon, wie die vom Zimmetbaum, aus
M Orten wo sie wachsen, kommen lassen, und in
^ubel, si? mit Erde angefüllet sind, einstecken,^ wie
veym Sassafrasbaum gezeiget worden, so könnte

leichtlich in Engeland eine Anzahl von der-
Elchen Pflanzen bekommen, und wollte man selbi-

ln die bricrischen Colonien von America senden?
^nte man sie daselbst ziehen, und das gemeine Beste
.adurch befördern, sonderlich den Zimmetbaum, det
^>vohl einigen unserer westindischen Inseln 5

in den Orten wo er urspringlich befindlich, wach-
^ würde, und da würde man innerhalb weniger
i^Mre genug dieser Baume bekommen: denn sie
A>en sich leichtlich durch die Beeren vermehren-. Die
jl^ttiAiesen haben einige dieser Baume aus C>st-
^?ien gebracht, und in der prinzcnmsel an der
^uste von Africa gepflanzet, wo es nun ein Menge

indem sie sich durch einengrossen Theil
" >jnsel ausgebreitet haben.
.Der Campherbaum wird in verschiedenen Kunst-

^urten, als eine seltene Pflanze gehalten. WenN
d ^ die Blatter und das Holz reibt, riechen sie wie

er ^ampher in den Kramladen, und da die Blät-
schöner glänzendgrüner Farbe sind, und das

hWe Jakr dauern, machen die Pflanzen in det
Enterung den Winter über, ein gutes Ansehen,
dern" ^ Pflanzen im Sommer mit an-
h../.^ten ausländischen Gewachsen hinaussetzet,
"mehren sie die Mannigfaltigkeit.

Ul. Theil.

Diese Pflanzen haben im Winter keines Feuers
nöthig, und wachsen also ganz M, wenn sie in ei¬
nem warmen! und trockenen Gewachshaus stehen.
Den Winter über wollen sre öffters begossen seyn,
doch mus man ihnen nicht zu viel Wassers auf ein¬
mal geben. Im Sommer wollen sie an einem war¬
men Ort stehen, wo sie gegen die starcken Windd
verwahret , und den Sonnenstrahlen nicht zu sehr
ausgesetzet sind, auch muffen sie in dieser Iahrszeit
tziel begossen werden.

Man kan sie durch Einlegnng der jungen Zweige
im Herbst vermehren, und diese müssen eben so be¬
sorget werden, als wie beym S-assafrasbaum ge¬
zeiget worden.

s^. Nach dem 'Word, wächst»
ist hmziizusiyen.- wo sie bald, wenn man sie un-
gestöhret last, die ganze Oberfiache davon bebecket.

Am Ende dieses Atrickelö, istS. 4??. Col. i. l. z, hinzuzusenen: da aber diel
se Baume von strenger Kalte öffter? grossen Scha¬
den leiden? so ist es gut auch einige Pflanzen m Kü¬
beln zu halten, die manimWmter in das Gewächs«
Haus bringen, und also die Sorten erdalten kan.

S. ^rvtez.

S. soi. Col. 2. l. z ). von vnren, ist nach den5
'lVort, liebet, folgende Veränderung zu ma¬
chen : Die grosse Schönheit dieser Pflanze, beste¬
het in der langen Dauer ihrer Blumen: denn wenn
man der Pflanzen recht wartet , blühen sie das Iahthindurch; ob aber gleich ihre Blumen nicht gar
schön sind, so hilfft doch die Pflanze die Mannig-»
faltigkeit im Gewächshaus vermehren , daher man
ihr denn in allen denjenigen Garien einen Plaz ein¬
räumen kan, wo man Pflanzensammlungenhat.
In Krautergärten hält man sie mn der Varietät
willen; in andern aber, für den wahren spanischen
Bertram, welches jedoch eine ganz andere Pflanze
ist, obgleich auch gegenwärtige, wie der Bertram
von Geschmack lehr scharf und beissend ist.

Die vier folgenden Sorten sind sehr dauerhafte
Pflanzen , und können also auf gleiche Weise wie
die fünf ersten gezogen werden. In kleine Garte»»
schicken sich diese Pflanzen nicht, indem sie daselbst
zuviel Plaz einnehmen, und andere schönere Blu>

, men verdecken : hingegen kan man ihnen in grösser
ren Garten, an den Seiten der Lustwälder, eineft
Plaz einräumen, wo sie lange blühen werden.

Die lezte Sorte hat Doct. 'wilh Houston» ift
Campeche gefunden, und auch den Saamen von
daraus nach Engeland gesendet. Es ist eine stau¬
dige Pflanze, welche acht bis neun Schuh hoch
wird, und viele Stämme und unordentlich wachsen-»
de Zweige hat; in Engeland aber kat sie noch nicht
geblühet. Man kan diese Pflanze aus abgeschnitte¬
nen Zweiglein vermehren, welche man in einem der
Sommermonate,in ein Beet von letzter Erde se¬
tzen, und für der Sonne im Schatten kalten solk
Im Winter mus man sie in ein mäßiges Glashaus
stellen, im Sommer aber kan man sie an einen war->
men Ott hinaussetzen»

t.kNLOlvXi»

G. svZ. Cot. 2. l. 17. von unten, ist noch
hinzuzusetzen: Auch habe ich beobachtet, daß wemi
man den Saamen in den Schoten ein Jahr lang,
chßtMM ihn aussaet, aufbehält, mehrere Pflanze»!Ss Mit
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mit gefüllten Blumen aus selbigen gewachsen seyen,
als wenn man den immlichen Saamen im ersten
Jahr ausgesäet hat. „

kJCHT. G. 505. <Lol. i. l. 14. von unten,
starr Romer, ftye, Reaumur.

Neue Sorre.
4. l.ieusT'lcuki foliis muItlp!i'czro»pinnAri8, fo-

lioliz pinnztim l'ncisiz. l^in. ttort. Clits. Liebste«?
ckel mit vielen Blätterlappen, woran die kleinen
Blatter eingeschnitten sind, insgemein cicurari^
oder Wütrich genannt.

Neuer Zlbsa^
Die vierte Sorte wurde von einigen für den

Schierling der Alten gehalten. Es ist eine sehr scharfe
Pflanze , und wenn man die Blätter reibt, geben
sie einen widerigen Geruch von sich , und die Pflan¬
ze wird überhaupt für sehr gifftig gehalten, obgleich
Parkinson schreibet, daß er keinen gifftigen oder
Übeln Geruch, an der Pflanze, so er in seinem Gar¬
ten gezogen, habe finden können; alleine dieses mus
eine andere Pflanze als gegenwärtige gewesen seyn :
denn niemals ist an einer Pflanze ein üblerer Ge¬
ruch gefunden worden.

Sie ist sehr dauerhaft, und wenn man den Saa¬
men ausfallen last, wird die Pflanze im folgenden
Frühling aufgehen; säet man ihn aber im Frühling
aus, so bleibt er insgemein ein ganzes Jahr im Bo¬
den liegen. Da diese Pflanze sehr gros wird, will
sie wenigstens drey Schuh weit Plaz haben, auch
wird sie bey vier Schuh hoch.

Neue Sorte?
5. I^lCUST'kun zculeatum, fruÄu tesliculzto^

?!um. L-r. Stach lichter americanifcher Hartrie¬
gel, mit hodeusörmiger Frucht.

Unsere fünfte, sechste und siebende Sorte sind
dagegen ausgelassen. Nach dem ersten Adsaz
unserer Übersetzung, ist folgender einzuschalten.

Diese Staude wird häuffig in den Baumschulen
um London gezogen, vm damit kleine Garten, und
die Ercker in der Stadt auszuzieren, indem sie eine
von den wenigen Pflanzen ist, welche im Rauch von
London wachsen. Ob sie aber gleich im Verschlos¬
senen , in der Stadt etliche Jahre dauert? so bringt
sie doch selten nach dem ersten Jahr Blumen , wenn
sie nickt in offenen Orten stehet, wo sie freye Lufft
hat» Auf dem Land bleiben die Blatter dieser Pflan¬
ze den grösten Theil des Winters grün. Sie blü¬
het im Ium'o, und die Beeren werden im Herbst
reif, welche insgemein bis um'Weihnachtenanden
Zweigen hangen.

G. ssy. Lol. l. ist gleich Anfangs folgender
Absa; einzuschalten:

Die Blätter dieser Sorte sind breiter als an der
ersten, und mehr dunckelgrun» Die Blumenbü¬
schel sind grosser und von reinerer weisser Farbe;
auch sind die Beeren um vieles grösser, und glän-
zendschwarzer Farbe, weswegen sie denn in den Mo¬
naten (vctober und November ein feines Ansehen
machet. Diese Sorte wird vierzehen bis funfzehen
Schuh hoch, und ist eine Staude, so sich zu Aus¬
füllung der Quartiere wohl schicket.

Ich kan diese Sorte, welche in Italien die ge¬
meinste »st, für nichts anderes, als d?,s Z^iMrum

des Virgkls halten, dessen er in seinem zweM
Hirtenlied gedeneket: die Ursache davon ist nM
meiner Meinung, weil die Blumen dieser Stau^
rein weiß sind, aber sehr bald abfallen, und sich ano
keineswegs zu Kränzen :c. schicken; die Beeren lM
gegen sind von Farbe schön schwarz, bleiben lange
an den Pflanzen? und machen also ein feines Ame»
hen. Zum Beweis, daß man diese Beeren zum ^
brauch sammlete, kan dieses diesen , daß wir in vei»
fchiedenen glaubwürdigen Autoren finden, wie ma»
sich derselben zum Färben bedienet habe, und da»
man aus diesen Beeren die beste Dinte mache.

Uberdem ist es viel glaubwürdiger, daß Virg"
feine Vergleichung vielmehr von den Blumen uno
Früchten, von einerley Pflanze hergenommen ha^
be, wenn er den Jüngling warnet, sich nicht am
thre Schönheit zu verlassen ; als von zweyen, wjt
man insgemein glaubet: denn hier haben wir die
weissen Blumen des Hartriegels, die bald im Fr"^
ling kommen, und auf die Jugend dcuten ; sie W
aber von kurzer Dauer, und fallen bald ab; da h»^
gegen die Beeren, welche man dem reifen Alter ver-'
gleichen kan, langer dauern, und zum Gebrauch S-'
sammelt werden.

G. 507. Col. 1. ist nach k. 8. folgender
saz einzuschalten: man ziehet sie auch aus Nebe^
schössen , deren diese Pflanzen eine Menge treibt»
alleine diese bringen auch wieder gerne zu viel
benschossen aus ihrer Wurzel, und lassen sich daM
mch? wohl eingeschrenckt halten, auch werden die
Pflanzen nicht so hoch, als diejenige, so man aus
Einlegern ziehet, weswegen diese Art den VorM
verdienet.

Die fünf lezten Absätze unserer Übersetzung»
sind ausgelassen»

Neue Sorte.
8» 1-n.^c tolio liZuttri, köre slbo. Springe^

bäum mit Hartriegelblättern, oder persischer Jas"
min mit weisser Blume.

S. 508. Col. 1. P 18. statt des Absatzes
Sie wachsen m jedem Boden:c. folgender ;u ft"
yen: Da man diese Pflanzen allezeit aus Nebe»"
schössen ziehet, so treiben auch ihre Wurzeln ger"t.
wieder eine Menge derselben. Wenn man also V>e>
selben nicht alle Herbst sorgfältig wegnimmt,
chen sie ein Gebüsche, und die alten Punzen !i<
den dadurch an ihrem Wachsthum gehindert,
haben daher kein so gutes Ansehen. Ob aber gleA
diese Art die Pflanzen zu vermehren die leichteste
so wollte ich doch lieber die durch Einleger wähl""
weil die aufdiese Weift gezogene Pflanzen, keines
benschossen treiben, und also, sonderlich für kle»^
Garten, den Vorzug verdienen.

Scarc des Absayes G. 508. Col.». Sie
sen^ in jedem Boden:c. stehet folgender : T)>^
Baume wachsen am besten in einem leichten, fttt^
Erdreich, wo der Boden tief ist: denn in ei»!^
starcken seichten Boden werden sie moosicht, u>„
nehmen wenig zu. Wenn sie in einem guten V .
den stehen, werden sie bey zwanzig Schuh hoch/.?'^
bringen eine grosse Menge Blumen, in einem za^.
seichten aber, werden sie selten halb so hoch,
bringen sie nicht viel Blumen.

So lang als die Stauden blühen, sind an SA^
heit und Anmuth denselbigen wenige zu vergleich^
indem thre grosse und sehr schone grüne Blatter'",
den Blumen trefflich abstechen; alleine diese bk'A



At" l^Äger als acht oder zehen Tage schon, es
^uste denn nasses und kaltes Metter seyn, da sie wohl
^ehen,Tage und länger dauern.

sc>^. Col. l. iZ. von unten, sind fol-
«ende Absaye hinzuzusetzen : Die Sorte mit
Wissen Blumen, ist eine zufällige Spielart der an-
A., und weil sie blasse Blumen hat, so. in das
cAtlffe fallen , halten sie die Pflanzengartner, um
^ Mannigfaltigkeitwillen.

s! .^ie Sorte mit zerkerbten Blättern unterscheidetM von den andern dadurch, daß ihre Blatter in
^ Theile, tief zerschnitten sind; auch sind ihre
Zürnen schöner purputfarb, uud machen ein feine-
^ Ansehen.

>> Es sind sehr dauerhafte Stauden, die überall wach-
l !'? doch treiben sie am besten in einem leichten
^>Sen Boden. ,S>ie blühen im May , und ihre
F'umen dauern länger, als die am gemeinen Sy-
^"Lenbaum.
. Herr Linnäus hat den Namen dieses Geschlech¬
ts in verändert > und die Lyrings hat er
b>lz(jeijzkus betittelt»

S. NemerocaUQ
f. S. ttomerocsUl» et^nurn.

S. 5cillZ»
UUO. d^kLI55V5. S»
l-ll-WVs.

Erzählung der Sorten kommet fol-
«kndcx neuer Absaz:

giebt no6) mehrere Arten dieser Pflanzen, wel-
in andern Landern in den Kunstgarten gehalten

^rden, wovon die meisten auch ehedem in iLnge-
ünd gewesen sind, wie aus dem Parkinson und

Erschienenen andern Scribenten , die von Blumen
Uchrteben haben, abzunehmen ist; die hier ange-
^lten aber sind alle diejenige Sorten, so ich jur
^, in den Garten um London habe finden kon-

' wiewohl es auch glaublich ist, daß viele der
^gen Sorten in einigen alten Garten des König-

zu finden seyn mögten, welche ehedem solche
^esiher gehabt haben, so Liebhaber von Blumen
^'vescn: denn da die meisten dieser Sorten sehr
herhast sind, und ohne viele Besorgung wachsen,
'" gehen sie nicht leicht aus, wenn sie einmal in ei-
^ Garten befindlich sind, es mästen denn die
Wurzeln ausgerottet werden? sondern dauern viele
Mre ohne Wart; weswegen man denn auch hof-
ttÜ - ' diese Pflanzen konnten an derglewM Or-
m wieder aufgemeben werden.
.S. 2. ist der lezre Absaz an einem

sä? ^"'ändert: Die vierte Sorte ist nur eine zu-
^^.Spielart der gemeinen weijsen Nie, die von
^ Etarrke des Stengels herkommt, und daß sich
°ey »der drey Stengel mit einander vereinigen Und

Ma" ü"Müchen, wie man offters an den Spar-
^ltengeln und vielen andern Pflanzensorten siehet,

Stengel allezeit, wenn solches geschiehet,
Na? - > ' deswegen ist gegenwärtige ganz und
boti besondere Sorte, da sie aber von vielen
ikr, scribenten angeführet worden, habe ich

" aM) hier Meldung thun wollen.
slq.. Col. l. 16. von unten, ist nachdem

zeigen, folgendes einzulchalrentdoch svli

l ,6z
man sie deswegen auch nicht spater, als im Voco¬
der versetzen. Sie wachsen x.

S. Lol. r.ftst nach l. l r. von uncen, fol¬
gender Absaz einzuschalten : Die sieben folgen¬
den Sorten sind alle, in jedem guten Garten, eines
Platzes werth. Vor einigen Jahren waren sie hauf¬
figer in den englischen Garten, als je?o, zu finden;
aber in einigen holländischen Kunstgärten hält
man sie noch. Sie sind so dauerhaft als die vori¬
gen, und werden auf gleiche Weise gewartet. Die
lezte Sorte ist aus America ^u uns gebracht wvr5
den, wo sie in den Wiesen wachst. Sie bat einen
bey drey Schuh hohen Stengel, und tragt auf je¬
dem eine Menge schöner Blumen , da sie auch selten
blühet, ehe und bevor die andern alle vorbey sind5
so ist sie um viel schazbarer. In Ansehung der Käl¬
te ist sie dauerhaft , will aber einen leichten trockenen
Boden haben.

G 516. Col. i. l. 16. Mus der Absaz also
anfangen : Im zweyten Jahr nach dem Einpflan»
zen, werden dien N>as nach diesem Absaz in
unserer Übersetzung folger, ist ausgelassen.

1.11.!^ S. Lcinvzllniz>
ZUI.WX4 S. Lloriok»

Neue Sorten :
z. minus, iizAellis tortukisss. stocH

Kleiner Seelavendel , mit gedrehten Zweig»
lein.

9-« I^oniuiu mzritimum minus, fo!io!is cor-,
c ö. ?. Kleiner Seelavendel, mit kleines

herzförmigen Blattern.
10. I^üioniuu minus zanuum, bullztis fnllis»

vel eckioikiez. Lot Xtonh? Kleinet jährlicher Sees
lavendel, mit knopfichten Blattern.

i r. ^liviciKiu^ ^zypti^cum Lruticoliim fo!i,5
lanceoUris obrui^s. Staudiger ägyptischer <^ee»
lavendel, mit stumpfen lanzensormigen Blättern.

Neue Zusaye.
Die zehende Sorte ist eine jahrliche Pflanze, wels¬

che in Engeland selten reifeil Saamen bringt, oa-
her man denn den Saamen jährlich aus derFremb-
de mus kommen lassen. Sie^vird in Italien und
in verschiedenen Theilen von Spanien wild gesun¬
den. Sie blühet bey uns mit Anfang des Sep¬
tembers, und verdirbt insgemein vom ersten Frost
im Herbst.

Die eilfte Sorte ist eine ständige Pflanze, welch«
fünf bis sechs Schuh hoch wird. Den Saamett
dieser Sorte habe ich vor einigen Iahren aus A< gvps
ren erhalten. Sie ist dauerhaft genug den Win¬
ter hindurch in einem gemeinen Gewacl'khaus zii
bleiben, und kan eben so wie die siebende Sorte gee
wartet werden.

S. s l?. Col> 2. l. 28. von unren, »st hinzu¬
zusetzen ; oder wenn man den Saamen ausfallet
last, so gehen die Pflanzen auf, und brauchen we¬
nig Besorgung.

S. sio. Col. i. l. i7. nach dem 1Dort> setzet»
ist hinzuzusetzen : als woselbst sie schwach werdest
würden, und daher leichtlich abstehen könnten. Die»
se Sorte bringt in Lngeland keinen Saamen. Die
Worte, ja ich glauben, und was h«rauffolget?
sind hinweg zu streichen»

Gs H KtMU
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Neue Sorte:
>7. l.iKu^ cztbarricum majus. Kupp.?lor. Berg-

oder Purgierflachs.
G. s»i. Col. 2. ist nach !. 14. folgender Ab-

sa; einzuschalten : Dieses ist in den Hauptbedürf-
mssen unseres Lebens, eine der nuzlichsten Pflanzen.
Aus dem Saamen wird ein Oehl stresset, so in
der Arzeney, im Mahlen:c- vielen Nutzen hat; aus
der Rinde der Stengel machet man Leinewand, und
aus den Lumpen von dieser, Papier, so, daß die-
semnach diese Pflanze, für eine der nuzlichsten und
nöthigsten, unter den zum Leben erforderlichenDin¬
gen, zu achten.

?^L Zvvcer - (Zum , oder I-i-
yuiä 3corsx-rree. Flüssiger Storaxbaum.

Der Characcer ist:
?luf dem nämlichen Baum find männliche

und weidliche Blumen. Die mannlichen wach¬
sen am Ende der Zweige in Aehren. Sie ha¬
ben keine Blarlein. Ihr Reich bestehet aus
vier eyförmigen Vlärrern, und enthalt viele
Faden , welche zusammen eine Zxugel ausma¬
chen. Die weiblichen Blumen wachsen an lan¬
gen Stielen, die unren aus den männlichen
Blumen kommen. Sie haben keine Biatlein,
sondern eben einen solchen Relch, wie die
mannliche, der viele Reime enthalt, die einen
runden Körper formiren, und zwey krumm«
Griffel tragen. Aus ihnen wird hernach eine
runde Frucht, die voller durchlöcherten Er¬
höhungen ist, welche viele länglichre Saamen
enthalten.

Wir haben von diesem Geschlecht nur eine Sorte:
CIzxt.klor.VirZ. Flüssiger Sto»

rax.
Dieser Baum ist von einigen Scribenten zu den

Ahornbaum gerechnet worden, aber nur blos des¬
wegen, weil die Blätter einige Aehnlichkeitmit ein¬
ander haben : denn der Blume und Frucht nach, ist
er von selbigem und andern Gattungen, sehr unter¬
schieden. Auch kommt er mit dem Storaxbaum
nicht überein. Das Gummi aber so aus selbigem
trieft; durchsichtig ist, und starck riechet, ist von
einigen unerfahrnen Leuten für den Storax gehal¬
ten worden.

Er wachst hauffig in Virginien und verschiede¬
nen andern Theilen von Nordamerika, wo sein
gerader nackichter Stamm funfzehen bis sechzehen
Schuh hoch wird, sich aber hernach in Aeste ver¬
theilet , welche einen pyramidenförmigen und bey
vierzig Schuh hohen Wipfel machen. Die Blät¬
ter sind eckicht, und an Form den Blattern des klei¬
neren Ahorns etwas gleich, sind aber von Farbe
dunckelgrün , und auf der obern Fläche Hlanzcnd.
Bey warmen Wetter schwitzet durch die Locher der
Blatter ein starcker angenehmer kleberichterSafft,
weswegen sie auch beym Anfühlen ganz klebricht
sind.

Die Blumen kommen insgemein bald im Früh¬
jahr , ehe sich die Blätter ausbreiten; sie sind von
Farbe saffrangelb, und wachsen am Ende der Zwei¬
ge ahrenweis. Wenn sie vorbey sind, wird die
Frucht so gros als eine welsche Nus, dabey ist sie
vollkommen rund, und hat viele Erhöhungen, deren
jede ein Loch und einen kurzen Schwanz hat/ der
sich auf einen halben Zoll erstrecket.

j.0

Da die Pflanzen dieser Baume sehr schv" ^
Adern durchgezogen sind, werden sie in Am"^
"vffters zum Täfeln der Zimmer gebraucht; alle»'
die Bretter müssen lange vorher zubereitet werde"?
sonst schwinden sie gerne.

In Europa wird dieser Baum in den Gart^
der Liebhaber um der Mannigfaltigkeit willen
halten; er ist dauerhaft genug die strengste Kal'k
dieses Landes in freyer Lufft zu vertragen, undcs
giebt einige bey uns, so bey zwanzig Schuh hoc?
sind; doch habe ich von keinem derselbigen gehöre«?
daß er Früchte gebracht hatte.

In Engeland wird er insgemein durch Einlege^
vermehret; aber die aus dem Saamen erzöget
Baume, werden viel schöner.

Der Saame dieser Pflanze bleibt insgemein ei"
'ganzes Jahr in der Erde, ehe die Pflanzen aufS^
hen, daher es denn am sichersten ist, man säe, wen''
man selbige ziehen will, den Saamen in Kästen
Töpfe, die mit leichter Erde angefüllet» sind.
se kan man den ersten Sommer in einen
tigen Ort setzen , im Herbst aber an einen war^
men bringen ; wäre aber der Winter streng, so w>»
es nöthig seyn, sie mit Erbsstroh oder sonst etwa»
leichtem zu bedecken, doch mus diese Bedeckung au^
allezeit bey gelindem Wetter hinweggenommen w^
den. Wenn man im folgenden Frühling, dielt
Kästen oder Töpfe in ein temperirtes Mistbeet sel^'s,
so wird der Saame ehender aufgehen , so, daß ^
Pflanzen noch vor dem Winter etwas erstarckeN '
den ersten und zweyten Winter aber, ist es gut d>e
Pflanzen gegen strengen Frost zu verwahren, na^
gehende aber werden sie die Kalte sehr wohl verM
ge»;.

I.c>lw8 LLNIttäl'UZ. S. Lonciuc.

LOH. Nach dem ersten Absa;, hac dies^
Arrickel folgende Veränverung gelitten:

Der Gebrauch der Loh zu Mistbeeten, ist in L"/
geland eben nicht seit vielen Jahren bekannt.
ersten Mistbeete dieser Art, so in Engeland gem^
chet worden, waren vor fünfzig Jahren zu
hearh in Renc; man bediente sich derselben zu
ziehung der Pomeranzenbäume; da aber zu dieses
Zeit der Gebrauch dieser Mistbeete wenig bekan"'
war, wurden sie nur von zwey oder drey Person^
gemachet, die den Gebrauch derselben in Holland
und Flandern gelernet hatten, wo die Gärtner se^
ten andere Mistbeeten machen. In Engels
hingegen wurden wenige Mistbeete aus Loh gem^
chet, ehe und bevor die Ananas in diesem
eingeführet wurden, welches um das Jahr 17'/'
geschehen. Seit dieser Zeit ist der Gebrauch dieses
Mistbeeten gemeiner worden, und nunmehr lcg^-
man sie in allen denjenigen Garten an, wo Anan^
gezogen werden, oder wo man zarte ausländisch
Pflanzen halt, jetzt aber sind die hiesigen G^'
ner in Zubereitung und Unterhaltung dieser Misil^
ten mehr erfahren, als in den meisten andern La"
dern, daher es denn wohl unnothig seyn mogt^
allhier von solchen eine umständliche Beschreib»^
zu machen; weil aber in den mehr entlegenen
len von Engeland sich einige Leute finden mögttl"
so keine Gelegenheit gehabt, von dem zu diesem ^
de eingeführten Gebrauch der Lohbeete sich zu
terrichten; so will ich die kürzeste und leichteste ^
solche anzulegen , welcher sich die erfahrnsi:
die dergleichen Mistbeete schon lange gebraucht
den, bedienen, hiemit beschreiben,und zwar wili^

den Anfang mit der Wahl der Loh mache». H,,
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. In einigen Theilen vonEngeland lassen die Mer-
^er die Loh nicht so klein stampfen, als die umLon-

insgemein thun, als woselbst die Loh in Anse¬
hung ihrer Grosse sehr unterschieden ist, indem die
^ue viel kleiner als die andere gestampft wird, nach¬
dem man nämlich von selbiger einen Gebrauch ma-
Hen wUI. In vielen Orten aber wird die Loh nur
^ Mojje Stücken zerhackt/ daher denn selbige zum
Gebrauch der Mistbeeten sehr unterschieden ist: denn
^enn die Loh ziemlich g?ob ist, braucht sie mehr Zeit
!uin Gahren, als die zarte; wenn sie sich aber zu
^Hitzen anfängt, geschiehet solches in einem viel hö¬
heren Grad, auch behalt sie die Wurme länger als

zartere; wo man also^die Wahl bat, da ver¬
dienet die Loh von mittelmäßigerGrosse den Vor¬
zug : denn wenn man ein Lohbeet aus der grösseren
^h machet, so ist es schwer das Lohbeet zu tracti-

indem die Hitzc in selbigem manchmalen so gros
^, daß davon die Wurzeln der Pflanzen versengt
Werden, wenn die Topfe ganz in der Lob eingegra-
Ansind, und ich habe erfahren, daß diese hefftige
Me manchmalen zwey Monate dauere; daher es
5e»n nicht sicher war, die Topfe über die Hälfte in
^h einzugraben, als erst drey Monate nach Anle¬
gung der Beete. Wenn also die Leute, denen die
Besorgung dieser Beete oblieget, nicht fleißig auf
?!e Wirckung derselben Acht haben, so können sie
ble im Beet stehende Pflanzen in kurzem verderben
lochen ; wenn im Gegentheil die Loh se^r klein ist,
^lt sie über ein Monat oder fünf Wochen, die Hitze
"'cht, und faulet in kurzer Zeit, so, daß sie zu ei-

Mistbeet untauglich ist; daher denn die Loh von
stierer Grösse, wenn man sie haben kan, allezeit
b°r der andern den Vorzug verdienet.

Die Loh soll allezeit erst kurz aus der Grubt gezo¬
gn worden seyn : denn wenn sie lang im Hof der
Werber gelegen hat» ehe man he brauchet, so be-
,"nnnen die Beete selten die gehörige Warme, auch

solche nicht lange nach, so, daß also die Loh,
^nn sie langer als vierzeken Tage oder drey Wo-

aus der Grube gewesen, nicht so gut zu brau-
ist, als die frische. Wenn die Loh sehr nas

ist es gut sie zwey oder drey Tage auszubreiten,
^mit sie etwas trocken werde, sonderlich im Herbst
vver Winter: denn da zu dieser Jahrszeit die Son--
^der Loh wenig Warme mittheilet, so hindert die
Aasse die Gährung, und die Beete bleiben kalt; im
^mmer hingegen hat man von der Nasse der Loh

si) v>el zu fürchten, indem aisdenn die Hitze
^ Sonne durch die Fenster so starck ist, daß in
^ Loh die Gährung bald angehet.
Die Lokbeete soll man allezeit in solchen Gruben

5'>legen, so an den Seiten und unten ausgemauert
, damit sich die Erde nicht unter die Lob mische,

^lche'hindern würde, daß sich die Loh »icht^erhi-
Diese Gruben müssen wenigstens drey Schuh

uno sechs weit seyn, in Ansehung ihrer L'ange
^er, richtet man sich nach der Anzahl der Pflan-
^ - so darein kommen sollen; wenn sie aber nicht
eycn Sckuh lang sind, halt ihre Wärme nicht

,^3e nach; denn wenn nicht viel Loh da ist, so ver-
,^et das Beet aussen bald seme Wärme, ^ daß

die daselbst stehende Pflanzen, von der Warme
x^uen Nutzen haben; auch bleiben diele Beete in

Mitte nicht lang warm, so , daß man also mit
)nen seine Absicht nicht erreichet.
Wenn die Loh in das Beet gebracht worden, soll

Mn sie nicht zu starck zusammenschlagenoder ein¬
ölen : x>enn dieses würde machen, daß sie sich zu-

»I- Theil.
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sammenhienge? und einen vesten Klumpen machte,
und sich also nicht erhizte, auch soll man sie da nicht
eintretten, wenn man die Töpfe in die Beeten ein-
grabt. Um dieses zu vermeiden, soll man ein Bret
quer über das Beet legen, sv, daß es an beeden
Enden aufliege, und nicht auf der Loh ruhe, und
auf diefem soll die Person stehen, welche die Töpfe
eingräbt, so, daß also die Loh nicht zu starck zu¬
sammen gedrucket werden könne. Wenn die Lol>
ganz frisch ist, und noch nicht so lange ausserhalb der
Grube gelegen hat, daß sie sich erhitzet hatte, si>
brauchen die Beeten vierzehen Tage oder drey Wo¬
chen, und manchmalen auch ein Monat lang Zeit?
eke sie warm genug sind, um die Pöanzm darein zu
setzen. Um aber dieses beurtheilen zu können, soll
man drey oder vier Stäbe bey achtzehen Zoll tief,
an verschiedenen Orten des Beetes , in die Loh ste¬
cken, so, daß wenn man selbige herausaus ziehet 5
und an verschiedenen Orten befühlet, man leichtlich
von der Beschaffenheit des Beetes urtheilen könne;
auch ist es gut eiinge dieser E täbe tn dem Beet zu
lassen, wenn man die Pflanzen darein geseizet bat,
um daraus die Warme der Loh zu erkennen, wel¬
ches man besser ausBefühiung derselben bcurtheuett
kan, als wenn man die Töpfe herausnehmen,oder
die Hand in die Loh stecken wollte

Wenn die Loh gut ist, wird ein solches Beet bey
drey Monate lange in gehöriger Wärme bleiben,
wenn aber die Wärme abnimmt, und man die Lol>
umwendet, und etwas neue Loh darunter mischet,
wird sich die Wärme wieder erneuern, und zwey
Monace langer dauern, so, daß man durch das
Umwenden der Loh ? und durch Beymiichung fri¬
scher , welches unfahr alle zwey Monate geschehe;?
soll, wenn die Wärme im Beet abnehmen will?
solche ein ganzes Jahr lang erkalten kan. Es wirb
aber rathsam seyn einen guten Tbeil der alten Lol>
alle Herbst herauszunehmen,und so viel neue da¬
gegen in das Beet zu füllen, damit die Wärme im
Beet den Winter über erhalten werde: denn läst
man wahrend der kalten Witterung die Wärme zu
starck abnehmen, so leiden dadurch die Pflanzen sehr
viel, um nun diesem vorzukommen, soll man immer
im Winter , wenn man mercket, daß die Wärme
abnehmen will, etwas frische Loh in das B>'et brin¬
gen ; doch Mus die Loh eine Woche oder zehen Tage
lang in einem trockenen Ort liegen, damit sie, ehe
man selbige in das Beet bringet, etwas trockene,
sonst mögte die Nasse die alte Lob im Beet kühlen,
und die Gährung bindern, jo, daß wenn man die
Lol^ nicht umwendet, im Beet wenig oder keine
Warme seyn wird , wodurch denn offters die im
Beet stehende Pflanzen Schaden leiden; derjenige
also^. dem die Besorgung dieser Beete oblieget, soll
beständig auf das sorgfaltigste, auf die Warme des
Beetes Acht haben: denn von einer bestandigen mäft
sigen Wärme hänget ihr gutes Wachsthum ab,
und wo man diese Vorsicht vernachläßiger, da wer¬
den vielmals die Ananaspflanzen kleinere Flüchte
bringen, oder vonJnsecten angegriffen werden, als
welches beedcs geschiehet, wenn durch abnehmende
Wärme der Loh, die Pflanzen in ihrem Wachs¬
thum gehindert werden, daber man denn, sonder¬
lich im Winter hierauf wohl Achtung zu geben hat.

Der grosse Vorzug den diese Lohbeete für den
mit Rosmist bereiteten Mistbeeten haben, bestehet
m ihrer mäßigen Warme: denn ihre Warme wird
niemalen so starck, als deren , so von Rosmist ge¬
machet sind, auch behalten sie ihre Wärme viel
länger; wenn sie aber abnimmt, kan man selbige

Tt ver-
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verneuen, wenn man das Beet umwendet, und mit
der alten Loh etwas frische vermischet, welches mit
dem Rosmist nicht so wohl angebet, auch dampfen
diese Beete nicht so starck, welches den zarten Pflan¬
zen vffters schädlich ist, daher denn die Lohbeete in
vielerley Absichten den Mistbeeten vorzuziehen sind.

Wohl verfaulte Loh ist auch eine trefliche Düng¬
ung für ein kaltes, zähes Erdreich, und wenn man
selbige im Herbst auf einen Grasboden leget, damit
sie im Winter von den Regen in den Boden gebracht
werde, wird das Gras dadurch sehr verbessert; wenn
man aber frische Loh dazu brauchen, oder solches im
Frühjahr thun wollte, so kan sie bey lrockenem Wet¬
ter das Gras versengen, woher es denn auch ge¬
kommen , daß man an vielen Orten sich keiner Loh
mehr bedienete, geschiehet solches aber mit Vorsicht,
wird man finden, daß selbige für einen jähen Bo¬
den eine vortreffliche Düngung seye.

I^priZkt 55vneyluckle, Die
Heckenkirsche. Die Lonicera.

Pater Plumier hat dieses Geschlecht, so er in
America entdecket, dem Adam Lonicer zu Ehren
also genennet, welcher zu Frankfurt l«sz8. eine
Pflanzenhistorie herausgegeben. Herr Linnäus
aber hat diesen Namen einem andern Pfianzenge-
schlecht beygeleget, unter welches er den Lksm«.
cer^tum, daS (^prilolium, l^ericl^menum, X^I»
olieon, ^xmpkoriczrpoz und trjvllcotj)ermum
setzet; alleine diese Pflanzen gehören eigentlich nicht
zusammen.

Der Lharacter dieses Geschlechtesist:
Die Blume ist rohrichr, und bestehet aus ei«

nem Vlarlein, welches in verschiedene Theile
zerschnitten isr, die zuructgebogen sind. Aus
dem Reich kommen sechs lange Laden, welche
den Srempfel umgeben, und so lange als die
Dlumenblärlein sind. Der Eyerstoc!.' bleibt
auf dem Aelch, und wird hernach zu einer
Deere, worinnen einer oder zwey plattgedrück¬
te Saamen enthalten , und mir einem kleberich,
ren 'tVesen umgeben sind.

Die Sorten sind:
^onickNä tlore coccmeo, bzcci8Mtzris. plum.

Kov. (Zen. Die Lonicera mit schariachfarber Blu¬
me, und schwarzenBeeren.

2« peciunculis billoris, bzccis chsKn-
Äis, K»ribu8 bilzbiaris, foliis intcZerrimis. klor.

Lonicera mit rothen Beeren.
z. zzeclunculis bi^oriz, foliis ovztis

zcntis inrc^ris. I^in. l-lOtt. dliik. Lonicera so an ei^
nem Stiel zwey Blüten träget, und eyförmige, spi¬
tzige, ganze Blätter hat.

4. peäunculis bi^oris, bilzbiatis,

bzcc!» lolitzriz Zlobosz, intezerrimz. klar, I^e^cl.
Blaubeerige Lonicera.

5. I^onickk> peäunculis bikoris, bzcci8 äistin-
6ijz, Loliis serrztis. ?lc»r. Blaubeerige Loni¬
cera, mit zweyfacher Frucht.

6. I^OKicx^ pccjunculiz ki^!ori! , bzccis (ll.
^inäiis, üoribus infunäibulifarmikus, rsmis äivs-
ricatis. klvr. I^e/cl. Pyrenäische Lonicera.

7. peäunculis bikoris, baccis cli^i'n-
Ais, foliig corcjztix obruiis. ttort. ^pszi. Lonicera
mit stumpfen, herzförmigen Blättern.

Z. koribus verticillztiz sellilibus, fo-
liis ovscolÄnceotalii coaUtiz, fruÄu rris^ermo.

1.0

l^in. ?sart. eii/f. Doct. Tinckel s Kraut (l)r.
K?r'Z ^ecc!) oder die unächte Zpecacuana.

Die erste Sorte hat Pater Plumier in einigt
französischen Colvnien in?lmerica eindecket.
nach hat sie Doct. VD. Houftoun zu Campecl)^
gefunden, und den Saamen nach Engctand
sendet.^ Diese Pflanze ist sehr zart, unü kan nli^
in diesem Land den Winter über nicht erhalten wer«'
den, wenn sie nicht in einem warmen Glashaus st^
het. Ihr Saame bleibet, wie der Saame all^
andern Sorten, ein ganzes Jahr im Boden, ehe
die Pflanzen zum Vorschein kommen; wennaso dec
Saame nach Engcland gebracht wird, soll niaN
ibn in Töpfe, die mit leichter Erde angefüllet smd>
säen, und selbige den ersten Sommer über an eine»
schattigen Ort stellen; im Herbst aber mus man ^
Topfe in ein Lohbeet eingraben, um sie für derKas
te zu verwahren; im folgenden Frühling aber, s>^
man sie in ein frisches Mistbeet bringen, dadurch
werden die Pflanzen bald zum Vorschein kommet
Wenn sie nun zum Versetzen taugen, soll man jedt
in einen besondern Topf setzen, in das Mistbeet ein'
graben, und wie andere zarte Pflanzen aus dein
nämlichen Land besorgen.

Die zweyte und dritte Sorte sind bereits seil la^
ger Zeit in den Pflanzschulen um London gezcg^
worden, und werden insgemein als blichende Sra^
den verkaufst, um die O.uartire in Lusnräldern i?a>
mit auszufüllen ; aber ihre Blumen sind klein, u»0
haben wenig Schönheit sie beliebt zumachen;
aber diese Stauden ein besonderesAnsehen habe>"
so kan man von jeder etlichen, um der Mannigfaltig
keit willen, einen Plaz einräumen. Die erste wird
selten über vier Schuh hoch, die Aeste wachsen aus^
recht, und machen eine feine Staude. Die ander?
wird siebeii oder acht Schuh hoch, ihre Zweige ab^
wachsen lange nicht so regelmäßig, als an der 0!^
gen. Die Blumen dieser Sorte sind weis?, an der
andern aber find sie dunckelpurpurfarb. Sie wacl^
sen zu zweyen an einem Stiel aus den Winckeln vek
Blätter.

Diese Stauden wachsen urspringlich auf dew
Bergen in Deutschland, und sind also sehr daue^
haft; man kan sie durch Einleger vermehren, wcl'
che man im Herbst, sobald als die Blatter welckcNl
einlegen soll, und in dem nächsten Herbst darauf'
werden sie gute Wurzeln haben, da man sie da»>>
entweder zwey oder drey Zahre lang in eine Pflan/
schule sehen kan, damit sie erstarren, oder auch
hin, wo sie bleiben sollen.

Man kan sie auch aus abgeschnittenenZweigs
ziehen, die man in» Herbst in eine schattige Raba^
te von lettiger Erde pflanzen soll; und wenn ^
Frühling Itrocken wäre, mus man sie gehörig
giessen. Wenn man dieses recht beobachtet,
den sie im folgenden Herbst gute Wurzeln habcr"
und hernach können sie wie die Einleger besorg
werden.

Die vierte Sorte ist nun in verschiedenen Pfla^
schulen um London, aber nicht gar b äuffig zu
den. Diese Sorte blühet bald im Frühling,
dem Kellerhals, die Blumen aber haben wen's
Schönheit, deme ohngeachtet sollte man ihr doch
jedem guten Krauterganen einen Plaz einräume»'

Die fünfte, sechste und siebende Sorte, sind,!^
Zeit in Engeland sehr rar. Sie wachsen urspruA
lich auf den Alpen, pyrenäischen Gebürgen, u"
in andern bergichten Gegenden, und sind daye .
sehr dauerhaft. Diese Stauden werden selten
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^>) oder vier Schub hoch, und können also unter
^ere vom gleichem Wachsthum gemischet werden.
^>e lieben eine schattige Lage, und einen nassen-Soden.
. Man kan sie entweder durch abgeschnittene Zweig¬
en, ^oder aus Einlegern ziehen, wie bey den vori¬
gen Sorten gezeigt worden, und wenn sie sich be¬
wurzelt haben 7 können sie zwey oder drey Jahre

in eine Pflanzschule gesetzet werden, damit sie
etwas erstarcken, ehe nian sie dahin setzet, wo sie
bleiben sollen.

Die lezte Sorte ist eine grasartige Pflanze, wel-
alle Jahr bis an die Wurzel abstehet, und wie¬

der im folgenden Frühling aufgehet. Sie wachst
^ustg in den meisten Gegenden von Nordameri¬
ka, woselbst man die Wurzel lange für die Ipeca-
Aana gebraucht hat, mit welcher diese Pflanze viel
Ähnlichkeit zu haben scheinet: denn ans einigem
^»ckenen Mustern von der wahren Jpecacuana, so

zugesendet worden, scheinet zwischen veedsn in
Wsehung der Blätter und des Wachsthums der
Ganzen , wie auch der Früchte, wenig Unterschied
iu seyn ; die Wurzeln aber sind an Form sehr un¬
terschieden.

In America wird diese Pflanze Fiebetwurzel
benennet; Doetor Tinkers ^raut aber, von dem
^rzt, der solche zu erst gegen die Lieber gebrau¬
chet. Herr Dillenwo hat sie im i-tor v Kimmen-

I'rivlieospermumgeuennet, weil in jeder frucht
^ey Saamen stecken.

Es ist eine sehr dauerhafte Pflanze, und vertragt
also die g.öste Kalte unseres Landes unter freyem
Himmel, liebet auch einen leichten nassen Boden?

schattigen Ort, wo sie blos die Morgensoune
^a.en kan. Sie treibt aus einer Wurzel verschie¬
dene Stengel, welche zwey Schuh hoch und auch
^her werden. Diese sind mit la^lichten Blattern
besetzet, so in der Mitte breit sink, au jedem Ende
^er in eine Spitze ausgehen. Sie wachsen paar¬
weis , und der Hintere Theil der Blatter umgiebt
^e Stengel ganz dichte. Die Blumen wachsen an
dem Stengel herum , wo die Blatter ansitzen, wir-
kelweis, und sind dunckelpurpurfarb / und wie an
der Lonicera geformet. Auf sie folgen gelbe saffti-
Le Beeren, in deren jeder drey Saamen stecken.

Man kan sie aus dem Saamen ziehen, welcher
",ber insgemein ein ganzes Jahr im Boden bleibet,
Ke er aufgehet, sonderlich wenn man ihn bis in den
Frühling ausserhalb der Erde aufbehält , daher es
denn am besten ist, man säe ihn im Herbst, sobald
^s er reif geworden. Man kan sie auch durch Thei-
Wg der Wurzel vermehren; dieses aber soll nicht
Mr, als nur alle drey Jahre vorgenommen wer¬
ben, weil solches die Pflanzen schwächet.

l.vIU5.
Neue Sorten.

3» l-.orus liliquolz marilims lutes , fzci'6.
V-Ur. Meersteinklee, so wie der Cytisus aussiehet.

ic>. l^cii^,8 siliczuis geminis, pereZNn». Loerk.
Frembder Steinklee, der an jedem Sten¬

gel zwey Schoten hat.
S. 516. Col. i» l. 2. von unten, ist dasVVort,

'ünfte, wegzustreichen.
f ^ Col, 2. endiger sich der Abs«; : Auch die-
f ^ ^ 5?» mir dem Vi?c»rc, reif, und hernach

, .^mnien folgende Absäne : Die vierte Sorte ist
^mhaft genug in gelinde» Wintern fortzukom-
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men, wenn sie in einem trockenen Boden an einem
warmen Ort stehet. Sie bringt jährlich vielen
Saamen.

Die fünfte Sorte ist unter allen die schönste. Sie
wird bey drey Schuh hoch, und treibt holzige Sten»
gel und Aeste, welche mit langen, schmalen, grau¬
en Blattern besetzet sind. Die Blumen sind duuckel
kupferfarb, ja fast schwarz. Sie dauern, indem
auf die erstm imme- andere soiqen, beo neun Mo¬
nate, so , daß die Pffanzen niemalen ohne Blumen
sind, als mitten im Winter, und dieses machet sie
schazbarer.

Man kan sie aus dem Saamen ziehen, den man
bald im Frühling in ein mäßiges Mistbeet säen seil,
und wenn die Pflanzen zum Versetzen taugen, soll
man jede in einen besondern kleinen Topfpflanzen,
der mit leichter Eroe angefüllet ist, und in ein fri¬
sches Mistbeet eingraben, um sie zu treiben; man
mus sie aber incht gar zu eingeschlossen halten: denn
solches wurde sie schwachen; <Wch mus man sie ab¬
hatten, damit sie die freye Lufft vertragen lernen,
worein mai> sie im ^umo setzen kan , und im vjulio
werden sie zu blüben anfangen. Den Sommer
über können Sie Pflanzen m einem besecklen Ort,
drausen stehen bleiben' im Herbst aber mus man sie
in die Winterung bringen: denn wenn sie unter
freyem Himmel stehen , machen sie die frühen Frö¬
ste bald verderben. Im Winker sollen diese Pst-m«
zen in einer recht trockenen Glascasse gehalten wer¬
den , wo sie von Dunsten frey seyen : denn in dum¬
pfigem Wetter schimmeln sie gerne, und verderben
von solchen auch össters. Daher sie denn selten in
einem gemeinen Gewachshaus Erhalten werden kön-
neu, und sezt man sie in das Maehaus, so werden
sie gerne schwach, und dauern nicht lange Der
Saame dieser Pflanze wird insgemein in Engt land
wohl reif, wenn die Sommer warm sind ; sollte er
aber nicht gerathen , kan man die Pflanzen aus ab-
geschnittenen Zweiglem ziehen, tie man in Töpfe
pflanzen , und in ein Mistbeet eingraben mus, wo-
rinnen sie sich bald bewurzeln, wenn man sie bey
der Tageshitze im Schatten hält, und aehörig be¬
gießet ; nachgehends aber mus man ihrer so warten,
wie von den Saamenpflanzen gemeldet worden.

Die sechste Sorte :c- nun foi'ger rvas in unse,
rcr Überfettung stehet, bis ans Ende des Ar-
nckels.

Neue Zusiltze.
Die neunte Sone^ist eine zwevjährige Pflanze.

In Portugal! und Spanien voird sie wild gefun¬
den, wo sie an den S^eküsten wachset. In Enge¬
land steht diese Sorte den Winter unter freyem
Himmel selten aus, daher man denn die Pflanzen
in Töpfe setzen, und selbige im Winter unter die
Rahm eines Mistbeetes stellen soll, da man ihnen
bey gelindem Wetter so viel möglich freye Lufft ge¬
ben kan, sie aber auch vor dem Frost verwahren
mus. Man kan sk durch Aussaung des Saamens im
April vermehren, welches in einem Beet von leich¬
ter Erde geschehen soll, und wenn die Pflanzen zum
Versetzen taugen, kan man einige davon in kleine
Töpfe pflanzen5 und in einen schattigen Ort setzen^
bis sie Wurzeln gewonnen haben. Hernach kan
man sie den ganzen Sommer über an der Sonne
lassen, und ini Herbst in Verwahrung brin '.en^ ei¬
nige wenige Pflanzen aber kan man in das sreye
Feld setzen, an einen warmen Ort, wo sie in einen;
gelinden Winter ohne Bedeckung bleiben können;
diese draussen stehende Pflanzen blühen viel besser,
und bringen gewisser Saamen, als die m den Töpfen.
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Die zehende Sorte ist eine jährliche Pflanze, so

der achten in vielen ähnlich ist; die Zweige von bee-
den kriechen auf dem Boden, und breiten sich weit
aus, dieAlumen aber sind sehr klein und von schlech¬
ter Schönheit, daher sie denn nur diejenigen kal¬
ten , so Liebhaber von der Botanic sind. Mau
kan sie im April dahin säen, wo sie bleiben sollen:
denn das Versetzen lieben sie nicht.

Es giebt zwey bis drey Varietäten dieses Stein¬
klees, so in den meisten Theilen von Engetand wild
wachsen. Wenn selbige in einem trockenen sandi¬
gen , oder kreidigen Boden stehen, sind es ganz
»uederige Pflanzen, die sich am Voden ausbreiten;
in einem fetten nassen Boden aber werden sie viel
grosser, und eine dieser Sorten bringt manchmaleil
Zweige, so zwey Schuh lang sind. Der Saame
dieser Pflanzen ist von einigen Windmachern ver-
kauffet, und als ein Saame der gures Futter gebe,
unter dem Namen , des Frauenfingergrasesgerüh¬
met worden , aber bisher habe ich noch kein T ver
gesehen, so solches fressen wollen, es mogle gleich
grün oder trocken seyn.

Herr Lmmws hat dieses Pflanzingefchlecht also
benennet, dem Herrn C. <K. Ludwig zu Ehren,
welcher >737. zu Leipzig Anmerckungen über die
Pflanzenmethode des Herrn Rivinus herausgege¬
ben.

Der Characrer ist:
Der Reich der Vlume bestehet aus einem

DIärlein, so oben in vier Theile zerschnirren ist,

und auf der unreifen Frucht stehet. Die 25lu-

me bestehet aus vier herzförmigen Dlarlein,

welche gleich und ausgebreitet sind. In der

Nlicce der Dlume stehet der viereckichte Stem-

pfel, so inir vier Faden umgeben ist, aus selbi¬

gem wird hernach eine vicreckichre Fruchr, die

der Aclch bekrönet, und welche vierFacher hat,

so voll kleinen Saamens stecken»

Die Sorten sind:

1. i^unwielä czpfulis subrotunclis. l^m. ttvkt.
cilkf. Die Ludwigia mit runden Saamengehäuse.

2. l^uvwiLiä czpsuliz oblontzi<! vncjzlibus. ?Ior.
Die Ludwigia mit Zolltangen Saameuge»

häusen.
Wir haben für diese Pflanze keinen englischen

Namen ; sie kommt aber mit der vnz^rz viel über-
em. Die zweyte Sorte hat auch Pater plumier
zu diesem Geschlecht gesetzet. Herr Ltnnaus aber
hat ihr einen weit entfernkern Plaz angewiesen, weil
die Blumen dieses Geschlechtes nur vier Faden haben,
und die von der OnAgrz acht; Herr Doct. Van
Royen hat sie in seiner klora l.uZ6uncnli zusam¬
men in die Classe gesetzet, welche er truAikor-eiio-
ribus (zusäriKäis bttittelt.

Sie sind beede jährliche Pflanzen, die man im
Frühling in einem Mistbeet ziehen, und wie den
Amarant warten soll : denn wenn man sie im Früh¬
ling nicht treibt, bringen sie in Engeland selten
guten Saamen. Den Saamen dieser beeden Sor¬
ten , habe ich von meinem werthesten Freund Doct.
Dale aus Sudcarolina erhalten.

S. sZf. Col. 2. l. zz. ist folgendes einzu¬
schalten : Da man dieses nicht beobachtet hat, und
zwey bis drey kalte Sommer hinter einander einfie¬
len, so sind diese zwey Sorten vor einigen Jahren
in Engeland fast ganz verlvhren gegangen.

S. 5Zf. Cot. 5. ll. 22. von unten, setze stätts
alleine in diesem Land:e. Alleine die Wurzel diel^
Sorte vermehret sich im Boden so starck, daß sie ^
diesem Land nicht viel Saamen träget.

Hier wird der Leser auf^lil^
verwiesen, und daher ist dasjenige, was S. ^4^''
Col. z von dieser pflanze in unserer Über!''
yung stehet, in der neuen Ausgabe auegclasi^'

I^c0l'LK8ic0N.

Neue Sorte,

y. k.vcopxkxicvn rzciice tubero!ä, etculentul^»Potaten, indianische BatataS.
In den italiänischen und spanischen Garte^

giebt es einige Varietäten dieser Pflanzen; die hier
angefügten Sorten aber sind diejenigen, so ich ^
den englischen Gärten gesehen habe.

S. 547. ^ol. 2. ist der Absaz : Die sechste und
siebende Sorte :c. ausgelassen.

Neue Zusätze.
Die neunte Sorte sind die gemeinen Potateri,

deren es zweyerley Arten giebt; wovon die eine?
eine rothe Wurzel und Purpurfarbe Blume; >)ie
andere eine weijse Wurzel und weisse Blume hat?
weil es aber nur zufällige Spielarten sind, will ich
sie nicht von einander trennen.

Der gemeine Name Poraren scheinet einig u»^
alleine der verfälschte indianische Name Oacaca?
zu seyn. Diese Pflanze ist seil dreysig Jahren
Lngetand starck gezogen worden : denn ob sieglet
um das Jahr 162z. aus America bey uns eing^
führet worden, wurde sie doch wenig, und nur erst
seit kurzem gebauet, indem die Reichen aus diescil
Wurzeln nichts machten, und solche für eine Na^
rung der Armen Leure hielten; doch nunmehr si^
sie fast durchgehends beliebt, und werden, wie icl)
glaube, um London starckeralsin irgend einem al^
dern Theil von Europa gebauet.

Sonst wurde diese Pflanze immer unter das
schlecht des 5o!-mi oder Nachtsa attens gesctzet, nun^
mehr aber hat sie Herr Linna'us auch dahin ge-
bracht, weil man aber l. ^coperlicum ebenfals
einem besondern Geschlecht gemachet hat, indem ihre
Frucht in verschiedene Fächer durch Zwischenwände
abgetheilet ist, und die Frucht dieser Pliauze voll^
kommen mit dem Character der übrigen Sorten
dieses Geschlechtes übereinkommet,als habe ich
demselben beygesetzet.

Die Pflanze wird allezeit durch ihre Wurzel ve?^
mehret: denn in Engeland wird ihr Saame se^
ten reif, und sollte es auch geschehen , so würde
doch aus selbigem beschwerlicher uUd Ungewisser ZU
ziehen seyn; da sich auch die Wurzeln starck vernicl/
ten, wenn sie in einem ihnen anständigen Boden
Heu / so ist wohl nicht nöthig sie auf eine andere
Weise ziehen zu wollen. Insgemein werden eittw^
der die kleinen Wurzeln oder Sezlmae ganz eing^
pflanzet, oder man schneidet die grösseren WurM
ln Stücken, so, daß man an jedem ein Aug lasset,
ich aber wollte keines vo» beeden anrathen: dcn>
wenn man die kleineren Sezünqe eiupflailzet,
bringen sie insgemein mehrere Wurzeln; alkine i>k
sind allezeit klein, und die Stücken der grösser«^
Wurzeln faulen gerne, sonderlich wenn bald
dem Einpflanzen nasses Wetter einfallt. Diel^.
nach wollte ich vielmehr rathen, daß man zu diese»

Ende die schönsten Wurzeln auölese und ihne»^



Maz einräume, so, daß so wohl zwischen den Rei¬
hen , als in selbigen , zwischen jeder Pflanze, Raum
M, und so habe ich gesehen, daß die Wurzeln
Oberhaupts im folgenden Herbst gros gewordenieym.

^ Der Boden , worinnen sie am besten Mchsen , ist
leichter, sandiger Letten , der weder zu trocken

"och zu nas ist. Diesen soll man zwey bis dreymal
^»hl durchpflügen, um die Theile desselben recht
aus einander zu setzen, und von einander zu sondern,
>e tiefer man aber pflüget, je besser werden die Wur¬
zeln treiben. Im Frühling, soll man kurz vor dem
Wen pflügen, eine genügsame Menge verfaulten
Giftes über den Boden ausbreiten, ven Man mit
Aufang des Merzen unterpfiüget, wenn gelindes
Netter ist, sonst aber wäre es besser solches bis um
^te Mitte, oder zu Ende dieses Monats zu verschie¬
ben : denn sollte nach dem Einpflanze» der Wurzeln
^>n harter Frost einfallen, würden sie dadurch gros¬
sen Schaden leiden, wo nicht gar verderben. Ze
^nder man sie aber im Frühling, wenn kein Frost
M)r zu befürchten ist, einsetzet, je besser ist es, son-
Mich in einem trockenen Boden. Beym lezten
Wügen, soll man den Boden eben anlegen, und
hernach müssen die Furchen drey Schuh weit von
tt'iander, und sieben oder acht Hol! tief gemachet
werden. Unten soll man in diese Hurchen die Wur¬
zln anderthalb Schuh von einander legen, hernach
müssen sie mit Erde bedecket werden, und so versah¬
st «man mit dem ganzen Feld oder Sem Sruck Lan-
"es, welches man bepflanzen will.

Wenn man damit fertig geworden, kan man das
6eld so liegen lassen, bis gegen die Zeit hin, da man ver¬
muthet, daß sich die Schossen über dem Boden zeigen
Werden; woraus man den Boden mit der Ege nach
der Lange und Quere wohl überziehen soii; dadurch
werden die Schollen zerbrochen, und die Oberfla-
Ae eben gemachet; eben daher aber, daß solches so
Mt vorgenommen wird, wird das junge Unkraut,
Welches um diese Zeit zum Vorschein zu kommen an¬
legt, ausgerottet, wodurch man denn nicht nur
uUeine die Unkosten des FrettenS ersparet, sondern
Auch den Boden öffnet, welcher, wenn nach dem
Wanzen viel Nasse einfallt, offters zu einer harten
5n>fte wird, und das Hervortreibender Schossen
hindert.
^Da ich für die Reihen der Potaten > einen drey
^chuh weiten Raum bestimme, so habe ich dabey
^ Absicht, daß man sich zwischen solchen des Frett-
k^uges bedienen könne, wodurch diese Wurzeln
")r verbessert werden : denn wenn man den Boden
Aschen diesen Pflanzen zweymal öffnet lind um-
^yret, s» wird dadurch das Unkraut nicht alleine
Mgerottet, sondern auch das Erdreich aufgelockert»
!"- daß jeder Sedauerregen durch die Erde b«S zu
l->^ Wurzeln dringen kan, und ihr Wachsthum
>ehr befördert wird; doch mus diese Arbeit bald und
^ guter Zeit vorgenommen werden, ehe twch die
^engel oder Zweiqe der Pflanzen auf den ZodeN
j^enund aufsolchen fortkriechen: denn nachgehende
. urde es unmöglich seyn!, solches ohne Verletzung
^ Schossen vorzunehmen.
Wenn dieses Pflügen sorgfältig angestellet wird,

. 'rd solches das Wachsen des Unkrautes so laiige
^ Stengel der Pflanzen den Bo-

..^ bedecken, so, daß man nachgchends wenig mehr
d lochten hat, daß das Wachsen des Unkrautes
-^.Wurzeln schaden sollte; da aber der Pflug nur
h Men den Reihen durch kan, so will es nöthig seyn,

"5 man um den Boden in den Reihen und zwischen
"I. Theil.
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den Pflanzen umzurühren, und das Unkraut auszu¬
rotten, sich der Frette bediene, und wenn dieses in
trockenem Wetter sorgfältig, nach dem zweimaligen
Pflügen geschiehet, ist es hinlänglich g nug den Bo¬
den so lange rein zu halten 7 bis man die Potaten
ausheben kan.

An solchen Orten, wo die Dung rar ist , streuen
viele vlesek e nur in die Furchen, worein die Wur¬
zeln gepflanzet worden; alleine die? ist gar nicht
wohl gethan: denn wenn die Potaten Wurzeln zu
treiben anfangen, erstrecken sie sich bald über die
Furchen hinaus, und die neuen Wurzeln formiren
sich insgemein von den alten etwas entfernet, so,
daß sie also über diese Dung hinaus kommen, uns
daher von lolcher wenig Nutzen ziehen; da auch
die meisten Pachter, wenn die Botalen aus der Er¬
de genommen worden , Weizen darein säen
wollen, so ist hiezu der Boden nicht überall und
durchaus so zubereitet, als wenn die Dung nber
das Feld gleich ausgebreitet und hernach unterge¬
pflüget worden; auch werden die Polaren selbst nicht
so gut seyn. Ich habe allezeit beobachtet,daß wo
man die Pvtalen auf diele W^se gep5anzet bat,
nachgebende das Land wacker Weihen getragen ha¬
be, und kaum eine Schosse von den Potaten zwischen
dem Weizen gesehen worden; dieses aber kommet
daher > daß die Pachter nur allein? die grösten Wur¬
zeln gepflanzet haben : denn wenn sie solche im fol¬
genden Herbst ausgestvchen haben, hatte jede Wur¬
zel sechs acht oder zehen andere grosse Wurzeln, und
auch wohl mehr, selten aber einige ziemlich kleine ge«
bra.ht; an solchen Orten hingegen, wo man kleine
Wurzeln gevftanzet hatte, wuchsen auch sehr viele
gar kleine Wurzeln, wovon manche so klein waren,
daß man ihrer bey Aushebung der Wurzeln kaum
gewahr wurde , diesemnach wuchsen sie erst im fol¬
genden Jahr zum grossen Nachtheil alles des.eni-
gen, was in em solches Feld gepflanzet oder ^esaet
wurde»

Das Kraut dieser potaten wird insgemein vom
ersten Frost im Herbst versenget, da man denn die
Wurzeln bald darauf ausheben, und an einen be¬
deckten Ort in Sand legen so!!, wo sie so wohl tro¬
cken liegen, als auch für dem Frost verwahret sind.
Zwar warten die Leute, weicbe diese Wurzeln um
London bauen» nicht bis das Kraut welckt, sondern
fangen schon an dieselben zum Theil auszuleben, s»
bald die Wurzeln so gros geworden, daß sie für
den Marck raugen, und so fadren sie fort selbige von
Zeit zu Seit auszuheben, wenn sie solche verkuuffen
wnnen. So giebt es auch wieder andere, welche
sie nicht so bald ausheben , als ihr H raut we cket j
sondern länger in der^rde lassen, und dieses i!i nicht
übel gethan > wenn man sie nur auöhebt, ehe star?
cke Kalte einfällt, wovon sie verderben würden;
hatte man aber das Feld zu etwas andern nöthig,
jo ist es besser, sie sobald als die Rancken we cken,
auszuheben. Wenn man diese Wurzeln ausbehal¬
ten will, soll man zwischen selbige genügsamen Sand,
oder trockene Erde legen, damit sie sieb nicht erhi¬
tzen, auch soll man sie, um gleicher Ursache willen,
nicht aus zu grosse Haussen zusammen legen.

S. l. II. Tbl. Cot. i. ist gleich nach der Be¬
nennung dieser Pflanze folgendrs hinzuzusetzen:

Uu Ob
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